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Die tödlichsten Mutanten Terras

Sie geraten in ein diplomatisches Gefecht





Prolog

Seit Perry Rhodan mit der Rakete »Stardust« auf dem Mond landete und dort auf die menschenähnlichen Arkoniden traf, sind über 150 Jahre vergangen. Die Terraner, wie sich die geeinte Menschheit nennt, haben seitdem Dutzende von Planeten besiedelt und ein kleines Sternenreich errichtet: das Solare Imperium. Zur Handlungszeit im Jahr 2166 nach Christi Geburt ist das Solare Imperium ein Teil des Vereinten Imperiums, dem großen Bündnis von Arkoniden und Terranern. Als Großadministrator leitet Perry Rhodan die Geschicke des Imperiums - doch als Politiker sieht sich der Raumfahrer nur selten. Immer wieder zieht ihn das Abenteuer hinaus in den Sternendschungel der Milchstraße.

Nachdem ein Mordanschlag auf ihn verübt wurde, begibt sich Rhodan im Sternhaufen Demetria auf die Suche nach den Tätern, den so genannten Regenten der Energie. Seine Forschungen bringen ihn auf die Spur eines 13.000 Jahre zurückliegenden Konfliktes. Die damaligen Kontrahenten sind alle tot - mit Ausnahme der sogenannten Regenten der Energie.

Die unheimlichen Regenten, die über seltsame Machtmittel verfügen, unternehmen alles, um Chaos und Zerstörung anzurichten. Doch mit Hilfe der Mutanten schlägt Perry Rhodan zurück und sichert den Planeten Trafalgar. Um die Regenten endgültig zu stellen, reist er zum Planeten Falkan - denn dort wartet ein altes Kampfraumschiff...





Die Hauptpersonen des Romans:

Perry Rhodan

Der Großadministrator gerät in diplomatische Verwicklungen.

Iwan Iwanowitsch Goratschin

Der Zündermutant steckt in einer Identitätskrise der besonderen Art.

Lok-Aurazin

Der Prim-Regent steuert auf einen Machtgewinn zu. 

Athurn del Falkan

Der Fürst von Falkan sieht sich als bedeutender Herrscher über seine Welt.





Einleitung:



»Rhodan macht Fehler.«
»Nicht jetzt, Brüderchen!«
Iwan Iwanowitsch Goratschin watete mit äußerster Kraftanstrengung durch die Hölle aus Wasser und Rauch. Satte, orangefarbene Energiestrahlen verfolgten ihn, wurden vom Energieschirm geschluckt oder ließen das Meer in zischenden Fontänen vergehen.
»Diese zwei da links!«
Iwanowitsch machte Iwans Kopfbewegung mit, wie sie es tausendmal praktiziert hatten. Dennoch dauerte es zwei Sekunden, bis sie denselben Angreifer ins Visier genommen hatten. In grellen Lichtblitzen verging der gezündete Roboter.
Mehrere Strahlen schlugen über Goratschin in die Wand aus Kristallfelsen. Ein mächtiges Krachen überdeckte die Kampfgeräusche. Iwanowitsch blickte nach oben. Ein großes Stück der Felswand brach ab und stürzte herab. Direkt auf sie zu. 





Das Ungeheuer

Goratschin nahm zwei verzweifelte Schritte von der steil aufragenden Felswand weg und tauchte dann unter. Im nächsten Moment schlug das Bruchstück des Kristallfelsens mit alles zermalmender Gewalt keine Armlänge vom Brüderpaar entfernt ins Wasser.

Die plötzliche Flutwelle des verdrängten Wassers riss den zweieinhalb Meter großen Mutanten mit sich, als wäre er nur eine Puppe.

Iwanowitsch schien es, als ob er in einem unglaublich intensiven Moment alles zugleich wahrnähme. Das tobende Meer, aus dem sich immer mehr Energie sphären mit Robotern erhoben. Die Energiestrahlen, die ins Wasser, den Strand, die umgrenzenden Kristallklippen fuhren. Die beiden ausbrennenden Gleiterwracks, aus denen schwarzer Rauch emporstieg. Die Leichen, die im Sand lagen oder vom zurückströmenden Wasser hinaus ins Meer gezogen wurden. Rhodan, der sich hinter einen der Toten geworfen hatte und ohne Unterlass auf die heranrückenden Gegner feuerte.

Wo die Energiestrahlen der Kämpfenden auf Wasser trafen, verdampfte es explosionsartig. Kochend heiße Fontänen schossen in die Höhe wie die wütend peitschenden Tentakel eines riesigen Meerungeheuers.

Du bist es!, schoss es Iwanowitsch durch den Kopf, bevor sie ins Wasser schlugen. Zarporikova!

Eine herannahende Welle packte Goratschin und wirbelte den Körper herum. Iwanowitsch hörte seinen Bruder unterdrückt keuchen, als ihre Köpfe mehrmals gegeneinanderschlugen. Sie trugen den Anzug mit dem breiten Helm, in dem ihre beiden Köpfe genug Raum und Bewegungsfreiheit hatten.

»Gora.... wo ... Sie?«, ertönte Rhodans kaum verständliche Stimme im Helmfunk.

Die Angreifer hatten mehrere Störfunk-Sender ausgeworfen. Drei davon hatten Rhodan und Goratschin sofort gefunden und zerstört, doch mindestens einer musste noch irgendwo liegen und erfolgreich ihre Funkverbindungen interferieren.

Goratschins rechte Hand fuhr zu seinem linken Unterarm, an dem ein Panel für die simpelsten Anzugfunktionen angebracht war. In aufsteigender Panik betätigte er die Knöpfe für die Funksteuerung. Wenn es ihm gelang, die .

»...oratsch ... Hilfe ... brauchen!« knisterte Rhodans Stimme. »Wir kommen!«, schrie Iwanowitsch, der meist das Sprechen für die beiden Brüder übernahm. »Wir kommen!«

Doch Rhodan antwortete nicht. Kann er nicht antworten, oder sind wir im Einflussbereich eines Störsenders?, dachte Iwano-witsch.

Aus dem mit Luftblasen, Sand und Getier durchsetzte Wasser schälte sich eine starre Struktur. Ein Felsstück. Reflexartig griff Iwanowitsch zu und krallte sich an ihm fest. Meeresboden! Nun hatte er endlich einen Orientierungspunkt gefunden.

Das Wasser zerrte mit aller Kraft an ihm und fand an seinem Körper eine unangenehm große Angriffsfläche. Unbestimmbare Klumpen mehrheitlich organischer Materie wirbelten an ihm vorbei. Dann wurde es kurz ruhiger.

»Wir warten auf die nächste Welle!«, keuchte Iwanowitsch.

»Seit wann bestimmst du allein, was wir machen?«, gab Iwan kurzatmig zurück.

»Seit du neben dir stehst, Bruder.«

»Hast du die Toten gesehen? Der Fürst hat ihn gewarnt, doch er wollte .«

»Sei endlich still!«, schnaubte Iwanowitsch. Er wollte hinzufügen, dass genau dies die Absicht des Falkanen gewesen war,

Zwietracht zwischen Rhodan und ihnen zu säen. Stattdessen sagte er nur: »Die Welle kommt!«

Iwan Iwanowitsch Goratschin stieß sich mit aller Kraft ab. Er schoss durch die Wasseroberfläche und fand sich auf dem Scheitelpunkt der Welle wieder. Sie trug ihn vorwärts.

Iwanowitsch stockte der Atem. Die Situation am Ufer präsentierte sich dramatisch. Gleich fünf Roboter stapften in einer weiten Halbkreisformation durch den kristallinen Sand auf eine Stelle zu, aus der ihnen wütendes Verteidigungsfeuer entgegenschlug. Rhodan!

»Von rechts!« Iwan kam Iwanowitsch mit seiner Anordnung um ein paar Zehntelsekunden zuvor.

Die beiden Augenpaare der Brüder blickten auf den Roboter, der sich von ihnen aus gesehen rechts befand, und durchdrangen ihn. Erfassten im Bruchteil einer Sekunde instinktiv seine atomaren Strukturen. Kohlenstoffatome, Calciumatome. Da sind sie!

So fein der Vorgang des Fühlens war, so brutal funktionierte der Prozess des Reagierens der Kohlenstoff- mit den Calciumatomen. Als ob ein Arzt mit einem massiven Schlaghammer am Knie eines Patienten die Reaktionsfähigkeit überprüfen würde.

Der Roboter explodierte in einer grellen nuklearen Entladung. Gleich darauf der zweite, dritte, vierte ...

... dann brach die Welle, und Goratschin verlor den letzten Roboter aus dem Blickfeld. Als er die Köpfe wieder durch die Wasseroberfläche schob, sah er gerade, wie auch der fünfte Roboter in einer Stichflamme verging.

Rhodans Kopf erschien kurz über den Leichen, hinter denen er sich verschanzt hatte.

Die einzige Deckung in der kleinen Bucht an diesem Teil des falkanischen Binnenmeers.

Es knackte kurz in Goratschins Helmlautsprecher. Kaum verständlich drang Rhodans Stimme in den Helm des Mutanten.

»Seitw... Position ... massiert .. .kung. Los!«

»Wir sollen seitwärts ...«, keuchte Iwanowitsch.

»Das habe ich auch verstanden!«, unterbrach ihn Iwan grob.

Sie pflügten sich durch die Brandung. »Ihre Waffe ist unterwegs, Sir!«, stieß Iwan bitter aus.

An diesem Tag war die Situation zwischen den Brüdern wirklich schwierig. Iwanowitsch hasste diesen Zustand, doch er durfte seinem Bruder keinen Schritt nachgeben. Mit Rhodan war bei Iwan einer ihrer ältesten Freunde in Ungnade gefallen. Zu Unrecht, wie Iwanowitsch fand. Doch sein Bruder war gegenteiliger Meinung.

»Wir sind eingesperrt wie die Maus in der Falle!«, grollte Iwan.

»Wir müssen den Felsen dort erreichen!«, gab Iwanowitsch zurück, ohne auf den Pathos des Bruders einzugehen.

Das Felsstück, das vorhin neben ihnen heruntergestürzt war, ragte nun als neu entstandenes Riff aus der Brandung. Ein notdürftiger, aber in ihrer Situation akzeptabler strategischer Verteidigungspunkt.

Vor ihnen wölbte sich die Wasseroberfläche, und eine weitere, durch eine Energieblase geschützte Kampfmaschine tauchte auf. Bevor sie das Brüderpaar registriert hatte, explodierte der Verheerer in einer ohrenbetäubenden Explosion. Gezündet durch die zerstörerische Gabe der beiden.

Noch zehn Meter.

Weitere verirrte Energiestrahlen schlugen in die Kristallfelsen. Kopf- bis mannsgroße scharfgekantete Bruchstücke prasselten rings um sie ins Wasser und den Sandboden.

Und Zarporikova, das Ungeheuer aus der See, schlug seine spitzen Zähne in die Ufergestade und zermalmte, was die Dorfbewohner aufgebaut hatten. Die armen Menschen schrien in Entsetzen: »Oh, Zarporikova, oh!«

Iwanowitsch erinnerte sich gut an das russische Märchen, das

Tantchen Olga ihnen erzählt hatte, als sie noch Knaben gewesen waren.

»Oh, Zarporikova«, entfuhr es ihm, als ein großer Felsbrocken neben ihnen ins Wasser klatschte und sie den Halt am Felsstück verloren, an dem sie sich schon halb hinaufgezogen hatten.

»Was sagst du da?«, kam es von Iwan, während sie sich wieder zurückkämpften.

»Zarporikova. Sie kommt!«

»Unsinn!«, schnaubte sein um dreieinhalb Sekunden älterer Bruder Iwan.

Sie erreichten erneut den Felsen und zogen sich daran hoch. Von hier aus hatten sie den besten Blick über das in der engen Bucht tobende Armageddon - und die auftauchenden Kampfroboter.

Rhodan war durch die Dampf- und Nebelschwaden nur undeutlich zu erkennen. Sein schwerer Kombistrahler feuerte im Blastermodus. Den sonnenhellen Strahlen aus mehreren Zehntausend Grad heißem Plasma hatten die Schirme der Roboter nichts entgegenzusetzen. Die auftreffende Energie zerriss sie förmlich - sie ließ die schillernden Seifenblasen zerplatzen.

Iwanowitsch wusste, dass der Strahler bald heißlaufen würde. Bisher war es ein Vorteil für Goratschin gewesen, dass sich die Angreifer auf Rhodan konzentriert hatten, da sie diesen wegen seiner Waffe als gefährlicher einstuften. Dass ihr wahrer Gegner der auf den ersten Blick nicht am Kampf beteiligte doppelköpfige Riese war, entging ihrer programmierten Logik.

Nun mussten sie stärker ins Kampfgeschehen eingreifen und Rhodan entlasten, bevor es zur Katastrophe kam.

»Jetzt, Brüderchen!«

Breitbeinig stand Iwan Iwanowitsch Goratschin auf dem Felsen, der Energieschirm flirrte und flackerte. Gemeinsam zündeten sie Roboter um Roboter, die unablässig von der See ausgespuckt wurden.

Konzentrieren - zünden - konzentrieren - zünden - konzentrieren - zünden - konzentrieren - zünden - konzentrieren ...

Rhodan war nicht mehr zu sehen. Dafür blitzten die Dampfschwaden in unregelmäßigen Abständen auf und verrieten, dass er noch lebte und kämpfte.

Das Brüderpaar bildete die einzige Konstante in einer entfesselten Umwelt. Der Wind peitschte immer größere Wellen in die Bucht, schreiend und heulend stahl er ihnen die Kronen, die weißflockig verspritzten, zerstieben und sich alsbald mit dem hereinbrechenden Regen und der Gischt vermischten.

Zarporikova ist wütend!

Die orangeroten Energiestrahlen der Angreifer fauchten wie Sibirische Tiger durch das Inferno. Sie ließen Goratschins Schutzschirm auflodern oder entfalteten ihre explosive Kraft in den Kristallfelsen, in die sie ein Stück weit eindrangen, um sie dann mit Urgewalt auseinanderzusprengen. Wie Clusterbomben regneten die Bruchstücke herab.

Konzentrieren - zünden - konzentrieren - zünden .

Iwanowitsch kniff die Augen zusammen, um im dichter werdenden Nebel überhaupt noch etwas erkennen zu können.

Panik stieg in ihm auf. Wenn sich die Verhältnisse weiter so verschlechtern, sind wir in großen Schwierigkeiten!, dachte er.

Um einen Gegner zu zünden, benötigten die Brüder die direkte Sicht auf seinen Körper. Fehlte diese, war ihre Fähigkeit nutzlos.

Ein, zwei Sekunden vergingen, ohne dass die beiden Augenpaare ihren nächsten Gegner ausmachen konnten. Da! Eine undeutliche Silhouette wurde erkennbar - zögerlich festigten sich die Konturen. Der nächste Gegner war zu sehen.

Konzentrieren - zünden!

Der Roboter explodierte und zerriss für einen Moment die Nebelschwaden in bizarre Verwirbelungen. Kurz tauchten mehrere Roboter auf, die ihre Waffenarme augenblicklich in Gorat-schins Richtung schwenkten. Doch bevor das Brüderpaar die

Kampfmaschinen anvisieren konnte, schloss sich die Lücke im Nebel wieder und verhinderte so die Zündung.

Goratschin keuchte erschrocken durch beide Kehlen.

»Sie haben uns!«, schrie Iwan, während er ihren massigen Körper zur Seite drückte. Eine Bewegung, die den Brüdern das Leben rettete.

Ein Dutzend der orangefarbenen Energiestrahlen zerteilten den Nebel und schlugen neben Goratschin in Fels und Wand. Die Welt explodierte. Und verschwand.

*

Doch Zarporikova ließ sich durch die Schreie der Dorfbewohner nicht beirren. Maßlos war ihre Wut. Ihr Brüllen konnten sogar die Bewohner von Koviech hören, die zwei Tagesritte entfernt im Landesinnern wohnten. In wilder Hast flüchteten die Menschen vor Zarporikova.

Nur Mariya Kovaltschuk, die schöne Tochter des Korbmachers, lief so schnell sie konnte zum Strand und ließ sich vor dem tobenden Ungeheuer auf die Knie fallen. »Habt Erbarmen«, bat sie mit fester Stimme.

*

Iwanowitsch kam wieder zu sich. Entsetzt stellte er fest, dass die Explosion sie erneut ins Wasser geschleudert hatte, und der Sog begann, ihren Körper hinaus ins offene Meer zu ziehen.

Kraftlos schlug Iwans Kopf gegen den seinen. Der Bruder war noch immer bewusstlos. Iwanowitsch versuchte sich gegen den Sog zu stemmen und zu schwimmen, doch die Beine gehorchten ihm nicht.

Bin ich paralysiert worden?, dachte er mit aufsteigender Panik. Hat der Prallschirm versagt? Ist unser Rücken verletzt?

Hilflos trieben sie immer weiter hinaus.

Iwanowitschs rechte Hand tastete nach dem Unterarmpanel und verschob den Regler der Kom-Taste, während der Sog stärker an ihrem Körper zerrte.

»Sir!«, rief er über den Außenlautsprecher. »Können Sie mich hören, Sir? Wir werden hinausgezogen! Ich habe keine Kontrolle über unsere Beine«

Dass Rhodan ihn im infernalischen Lärm-Mix aus Kampfgeräuschen, berstenden Kristallfelsen und den tobenden Elementen überhaupt gehört hatte, wagte er kaum zu hoffen.

Angestrengt blickte sich Iwanowitsch um, doch mehr als undeutliche Schemen waren im dichten Nebel nicht zu erkennen. Eine gewaltige Welle brandete über sie hinweg und nahm ihm kurz wieder die Sicht.

»Brüderchen!«, rief Iwanowitsch. »Brüderchen, wach auf! Wir müssen zurück zu Rhodan.« Ein wenig zu heftig stupste er den Kopf seines Bruders mit seiner Stirn an. Doch Iwan regte sich nicht. »Komm schon, Iwan. Ich brauche dich!« Ohne die Mitarbeit seines Bruders konnte er ihre Zündfähigkeit nicht einsetzen.

In diesem Moment nahm eine der Gestalten im Nebel stärkere Konturen an - sie kam direkt auf die wehrlosen Brüder zu.

»Iwan Goratschin!«, zischte er. »Du musst jetzt aufwachen!« Immer noch keine Reaktion.

Siedendheiß fiel Iwanowitsch ein, dass sie genau genommen gar nicht wehrlos waren. Im Hüftholster steckte der schwere Kombistrahler, den sie bisher nicht benötigt hatten. In fieberhafter Eile öffnete Iwanowitsch den Magnetverschluss, während sein Blick den Schemen im Nebel fixierte, der größer und dunkler wurde. Keine zwei Sekunden mehr, und er …

In dem Moment stieß Iwans Kopf hart an den seinen. Sein Bruder schrie auf und übernahm reflexartig die Kontrolle über ihren Körper. Iwanowitsch war zu überrascht gewesen, um rechtzeitig zu reagieren.

So konnte er nicht verhindern, dass sich ihre rechte Hand öffnete, der eben gezogene Strahler entglitt und im schäumenden Wasser verschwand.

»Brüderchen!«, rief Iwanowitsch in höchster Not. »Blick geradeaus - wir werden angegriffen!«

Ein erschrockenes Keuchen antwortete ihm.

Dann schob sich eine menschliche Hand aus dem Nebel. Gleich darauf tauchte Perry Rhodans Kopf auf.

Auch wenn er etwa fünf Meter entfernt war, konnte Iwanowitsch sein Gesicht hinter der Helmscheibe ganz genau erkennen. Es wirkte hoch konzentriert, fast starr - und doch war der Ausdruck tief empfundener Sorge deutlich erkennbar. Rhodan rief etwas, das jedoch weder über den Helmfunk noch als Schallwelle im tobenden Chaos zu hören war.

Mit kräftigen Schritten watete Rhodan, dem das Wasser bis zur Brust kam, auf den treibenden Goratschin zu. Die linke Hand ausgestreckt, mit der Rechten hielt er den Strahler in die Höhe, bereit um jederzeit wieder zu feuern.

»Die Beine!«, schnaufte Iwan. »Ich kann die Beine nicht bewegen!«

Bevor Iwanowitsch ihm bestätigen konnte, dass es ihm nicht anders erging, rollte eine Welle heran. Schwarz, wie eine riesige Blase .

Das ist keine Welle! Ein Prallschirm!

Iwan und Iwanowitsch schrien wie aus einem Mund, als sich der Wächter-Roboter zwischen Rhodan und ihnen aus dem Wasser hob. Ohne dass sie sich absprechen mussten, konzentrierten sie sich auf den auftauchenden Kopf der Maschine und zündeten ihn.

Viel zu nah!, schoss der panische Gedanke durch Iwano-witschs Kopf.

Die Kernexplosion schleuderte Goratschins Oberkörper zurück, er tauchte unter und überschlug sich mehrmals. Dann er-fasste ihn eine kräftige Bodenströmung und riss ihn mit sich. Hilflos ruderte Goratschin mit den Armen, konnte aber nirgends einen Halt finden.

Vorwürfe nagten an Iwanowitsch. Weshalb habe ich zugelassen, den Roboter auf dieser Kurzdistanz zu zünden?, dachte er wiederholt.

Doch nun war es zu spät. Er konnte nur hoffen, dass Rhodan bei der Explosion nicht verletzt worden war.

Immer schneller zog sie die Strömung über den Meeresboden. Im nächsten Augenblick begriff Iwanowitsch weshalb. Plötzlich verschwand der Boden - sie hatten das Ende eines Unterwasserplateaus erreicht und versanken nun in der Tiefe des Binnenmeeres. Er stöhnte.

»Schau, Iwanowitsch«, sagte in diesem Augenblick Iwan. Sein Bruder drehte den Kopf nach rechts.

Iwanowitsch folgte der Kopfbewegung - und konnte einen kurzen Aufschrei nicht unterdrücken.

Trotz des stetig dunkler werdenden Wassers war das Dutzend Energieblasen deutlich zu erkennen, das der Wasseroberfläche emporstrebte. In jeder der Blasen steckte ein Kampfroboter. Wie Todesdrohungen stachen die flimmernden Mündungen ihrer Waffenkränze durch die Dunkelheit.

Die Brüder waren zu perplex, um rechtzeitig zu reagieren. Bevor sie den ersten Roboter zünden konnten, waren er und der Rest des Trupps im dunklen Wasser entschwunden.

»Falls der Chef überhaupt noch lebt, ist er spätestens jetzt in massiven Schwierigkeiten! Wir haben versagt, Bruder«, keuchte Iwanowitsch. »Wir haben Rhodan nicht beschützen können.«

Iwan antwortete nicht.

Das kann doch nicht sein, dachte Iwanowitsch verzweifelt, während er den Kopf reckte und drehte und vergeblich die tintenschwarze Dunkelheit hinter ihnen zu durchdringen suchte.

Iwan kann Rhodans Fehler - der nicht einmal einer war! -doch nicht so ernst nehmen, dass er nun von dessen Schicksal unberührt bleibt?

Am liebsten hätte er seinen Bruder genommen und kräftig durchgeschüttelt, damit er endlich wieder zur Besinnung kam. Rhodan war - abgesehen von Gucky - ihr bester Freund, der sie immer geachtet hatte, trotz ihrer Andersartigkeit.

Iwanowitsch wollte sagen: Hast du seine Augen gesehen, Brüderchen? Als der Roboter zwischen uns auftauchte? Hast du den Ausdruck in seinen Augen gesehen?

Stattdessen sagte er nur: »Iwan.«

Und sein Bruder antwortete: »Iwanowitsch.«

1.

1. April 2166, abends Die wahre Kristallwelt

Fürst Athurn del Falkan begrüßte die klare Frische, die ihn auf dem Balkon in drei Kilometer Höhe erwartete, wie einen guten Verbündeten.

Die eiskalte Brise strich über seine entblößte Brust, umspielte den Falkankristall an seiner Halskette, griff in die schulterlangen Haare bis auf die sensible Kopfhaut, die kribbelte, als würde sie von tausend Mikronadeln gepiekst.

Er hätte das Cape aus dem blauorangen Fell einer falkanischen Kristallkatze enger um seinen Körper ziehen können, verzichtete aber darauf. Stattdessen schloss Athurn die Augen und atmete die frische Luft ein, die mit einem Hauch Meeresduft durchsetzt war. Er liebte es, einfach so dazustehen und zu fühlen, wie sich in der erquickenden Kälte seine Brustwarzen zusammenzogen und hart wurden.

Ihr genießt die schwindelerregende Höhe und Klarheit Eurer Regentschaft, wisperte der Extrasinn. Zurecht? Oder verschließt

Ihr nicht zufälligerweise die Augen vor den auf Euch zukommenden Problemen?

Athurn überhörte geflissentlich die Äußerungen seines Extrasinnes. Der durch die ARK SUMMIA aktivierte zusätzliche Hirnsektor, der ihm wie ein eigenständiges Bewusstsein bei der Analyse von Situationen behilflich war, folgte den Gesetzen der Logik. Daneben griff der Extrasinn häufig auf Ironie und ätzenden Spott zurück, um den vor Selbstbewusstsein strotzenden Herrscher erreichen zu können. Athurn wusste dies und hörte über solche Versuche seines Extrasinns souverän hinweg - in den meisten Fällen.

Langsam öffnete er die Augen und ließ seinen Blick über den Horizont streichen. Falkan! Der Nabel, das Herz und der Stolz der im Demetria-Sternhaufen beheimateten Falkanen - und die einzige wirkliche Kristallwelt.

Ein dünnes Lächeln stahl sich auf die Lippen des Fürsten. Selbstverständlich würde er solche Gedanken niemals in der Nähe des degenerierten arkonidischen Hochadels äußern, doch Falkan durfte - musste! - schon deshalb als Kristallwelt bezeichnet werden, weil ein Gürtel aus kristallinen Mineralien den gesamten Planeten auf der Höhe des Äquators als ein einziges, gewaltiges Gebirge umschloss; ein Wunder, das es in ganz Thantur-Lok und Debara Hamtar nur einmal gab.

Athurn hatte in jüngeren Jahren ganze Monate der Meditation in der Nähe der Formationen verbracht und das sich ständig verändernde Farbenspiel auf sich wirken lassen, wenn die Strahlen von Norak-Tar millionenfach durch die Kristallflächen umgelenkt und gebrochen wurden. So hatte er sich in dieser energiereichen Umgebung aufgeladen und mehr über sich und das Universum gelernt, als ihm ein Lehrer je hätte beibringen können.

Nun stand Norak-Tar im Zenit und färbte die Atmosphäre in dem charakteristischem Violett. Das Licht brach sich in den mächtigen Kristallstrukturen am Horizont und ließen sie in allen Farben des Spektrums funkeln.

Es war nicht verwunderlich, dass Wohn- und Arbeitskelche der Falkanen fast ausschließlich entlang des Kristallgürtels zu finden waren. Alle wollten in der Nähe der prächtigen Kristalle leben und arbeiten. Aus diesem Grund gab es auf dem Planeten keine einzige Siedlung, die als Stadt bezeichnet werden konnte. Stattdessen reichte es, auf Falkan als Ortsbezeichnung den Längengrad zu verwenden, wobei der Regierungspalast selbstverständlich den Anfang und das Ende markierte.

Wenn sich der Erhabene Wahrer eben dieser Kristallwelt und des gesamten Bezirkes Falkan nun wieder der Tagespolitik zuwenden würde, könnten wir mit diesem prächtigen Tag tatsächlich noch etwas anfangen, ätzte der Extrasinn.

Athurn seufzte. Viel Zeit hatte er wirklich nicht mehr, um sich auf den Besuch der Unperson vorzubereiten.

Sein Blick wandert nach links, wo vom Gebirge ein hellblaues Band nach Norden abzweigte. Auch dieses funkelte und glitzerte, wobei diese Lichteffekte dem Auge viel verspielter, lebendiger erschienen. Das Binnenmeer - die einzige größere Wasserfläche des Planeten - wurde wegen seiner langen, schmalen Form die »Große Spalte« genannt: Während es sich vom Kristallgürtel aus mehr als 3000 Kilometer gen Norden erstreckte, blieb es über die gesamte Ausdehnung fast konstant 200 Kilometer breit.

Wieder sog Athurn genüsslich die frische Luft ein. Die Meeresnote war mehr als nur eine Ahnung und die Feuchtigkeit eine Wohltat für seine Schleimhäute. Den Planeten mangelte es generell an Wasser, weshalb auch die Luft normalerweise knochentrocken war. Das meiste Wasser floss unterirdisch, gerade genug, um die Vegetation aus Hartlaubgewächsen und Gräsern zu ernähren.

Es wäre vermessen, Falkan als Stätte der She’Huan zu be-zeichnen. Aber die Welt war genau nach Athurns Geschmack: hart, karg in der Lebensgestaltung und doch von unvergleichlichem Stolz und edler Schönheit gezeichnet.

Athurn ließ die eingeatmete Luft geräuschvoll entweichen und senkte den Blick auf das großzügig angelegte Areal des Raumhafens, der vom Palast aus gesehen etwa auf halbem Weg zum Binnenmeer lag. Zu weit entfernt, als dass er das Grall-Pilgerschiff mit bloßem Auge hätte erspähen können, das vor einer Stunde um eine Landegenehmigung ersucht hatte um anschließend den Raumhafen anzusteuern.

Athurn del Falkan hätte die Genehmigung am liebsten zurückgezogen - wenn dies möglich gewesen wäre.

Denn mit dem Raumer war er gekommen.

Derjenige, der es geschafft hat, das weit über zehntausend Jahre alte Große Imperium innerhalb einer lächerlich kurzen Frist in das pervertierte Gebilde des »Vereinten« Imperiums zu pressen.

Der Emporkömmling.

Der Barbar.

Die Unperson.

Perry Rhodan!

Nur mühsam konnte er die Wut unterdrücken, die ihn immer befiel, wenn er an das bitterste Kapitel in der arkonidischen Geschichte dachte: an den Tag, als Imperator Atlan Mascaren da Gonozal sein Volk verraten und so gedemütigt hatte.

Das Geisteswesen vom Planeten Wanderer hatte dem damaligen Kristallprinzen Atlan vor Jahrtausenden das Geschenk der Unsterblichkeit gemacht, im Rahmen der Zwanzigtausend-Jahres-Chance, die jene unbegreifliche Gemeinschaftsintelligenz den Arkoniden gewährt hatte. Gonozal war unmittelbar nach dem Erhalt des Zellaktivators auf der Primitivwelt Larsaf-III havariert und hatte dort die Jahrtausende im Exil verschwendet, während sein Volk degenerierte und das Imperium verrottete.

Und als er endlich nach Arkon zurückfand, vom Robotregenten als Imperator anerkannt wurde ... Was tat dieser Auserwählte nach den ersten Rückschlägen? Er übertrug die Macht über das größte Staatsgebilde der Öden Insel an seinen Intimus, das terranische Regierungsoberhaupt Perry Rhodan, und versuchte stattdessen sein Glück als Chef einer angeblich unabhängigen Polizeiorganisation, der United Stars Organisation -welch ein Hohn. Wie lange die unsterbliche, einstige Hoffnung Arkons wohl diese Aufgabe durchhielt? Es spielte für den Falkanen keine Rolle, ob das Große Imperium zu diesem Zeitpunkt noch zu retten gewesen wäre - aber es war in den Augen der Edlen von Falkan eine Ungeheuerlichkeit gewesen, dass ihre Meinung zum Machtwechsel vom Imperator in keinster Weise angefragt worden war.

Meine Güte, Erhabener. Wie viele Jahre sind nun vergangen, seit Euch Euer Vater von dieser Begebenheit berichtet hatte? Eure Tausendäugige Erhabenheit hatte zu jenem Zeitpunkt nicht einmal das Licht der Kristallwelt erblickt.

»Schweig!«, zischte Athurn. »Nur weil wir das Große Imperium nicht selbst erlebt haben, muss das nicht heißen, dass wir es uns nicht zurückwünschen und seinen Niedergang verdammen dürfen!« Gewiss, säuselte der Extrasinn. Doch was hat dieser Pathos zu einem Zeitpunkt zu suchen, in dem die Sinne Eurer Erhabenheit auf nichts anderes gerichtet sein sollten, als auf die Analyse und Lösung des dringlichsten Problems: die Erhaltung des Fürstentums Falkan?

Athurn unterdrückte einen derben Fluch. Na schön, dachte er dann. Wie lautet dein Ratschlag?

Abwarten. Noch wissen wir zuwenig, als dass wir eine klare Taktik zurechtlegen könnten. Die Aussagen der BarbarenAnführerin von Trafalgar könnten nur eine geschickte Täuschung sein. Eure Erhabenheit muss zuerst herausfinden, ob der Großadministrator nicht vielleicht in Sachen Gwalon-Kontrakt um Eure Audienz bittet oder ob es um völlig andere, bislang unbekannte Sachverhalte geht.

»Wir sind einverstanden«, murmelte Athurn del Falkan, der von sich meist im Pluralis Majestatis sprach und dies auch von anderen erwartete - inklusive seinem Extrasinn, der sich in dieser Angelegenheit zwar gefügt hatte, mit der Anrede aber gern eine feine ironische Spitze zu setzen wusste.

Athurn del Falkan atmete noch einmal die frische Brise ein, als ob er sich damit aufladen wollte. Dann machte er auf dem Absatz kehrt und ging mit großen Schritten auf das Schott des Antigravschachts zu.
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Er vertraute sich dem Schacht an und ließ sich auf die Ebene tragen, in der ihm eine Kabine zugewiesen worden war. Das Antigravfeld war so schwach gepolt, dass er nur anhand der gemütlich vorbeiziehenden Schachtmarkierungen erkannte, ob er überhaupt sank.

So langsam wie die Fliegerei zuvor, dachte Rhodan. Er erinnerte sich an einen Ausspruch Guckys, dem ebenfalls die Zeit unter den Fingernägelchen gebrannt hatte und beim Navigator eine - nicht ganz ernst gemeinte - »offizielle Beschwerde« deponiert hatte. »Da sind ja die Berner schneller im Sprechen als ihr im Fliegen!«, hatte er gezetert und war anschließend mit demonstrativ verschränkten Ärmchen aus der Zentrale gewatschelt.

Rhodan schmunzelte beim Gedanken an Guckys Auftritt, der ihm, Kakuta und Sengu die dringend benötigte Ablenkung gebracht hatte.

Inzwischen waren die Gefährten zwar auf Falkan gelandet, mussten jedoch schon wieder warten; die Bürokratie forderte ihren Tribut.

Rhodan spürte, wie die Anspannung größer wurde, je näher sie den Erkundungen auf Falkan kamen. Auf dem Planeten Lamar-Grall hatten sie herausgefunden, dass der mythische Grall-Held O-Mare-Teska vor 13.000 Jahren das magadonische Flaggschiff AURATIA in einem Ozean versenkt hatte. Und zwar im einzigen solchen Gewässer des Planeten Falkan. Für Rhodan stand es daher außer Zweifel, dass sich die Regenten bei ihrer Flucht von Lamar-Grall an Bord der AURATIA teleportiert hatten.

Aus diesem Grund hatten sie die Besatzung des kleinen Pilgerschiffes MAGARBLÜTE gebeten, sie nach Falkan zu bringen. Sie mussten die Regenten aufhalten, bevor es ihnen gelang, das Flaggschiff aus dem mehrtausendjährigen Dornröschenschlaf zu erwecken. Bevor es aber endlich losgehen konnte, musste er der Herrscherfamilie auf Falkan einen Besuch abstatten.

Rhodan erreichte das Mannschaftsdeck. Er hatte sich die Kabine auf einem Grundrissplan zeigen lassen und fand den Weg auf Anhieb. Da sich auf die Schnelle kein Hypnoschu-lungsprogramm für die grallsche Sprache hatte auftreiben lassen, stellten die Beschriftungen auf den Korridorwänden für ihn immer noch ein Buch mit sieben Siegeln dar.

Die Tür öffnete sich und gab den Blick frei in eine niedrige Kabine, die für Grall-Maße gebaut worden war. Rhodan trat ein und legte das Dossier, das er mit sich trug, auf einen kleinen, funktionellen Schreibtisch.

Nochmals blickte er sich um. Die grau verkleidete Kabine wies neben dem Schreibtisch ein Bett und einen anachronistischen Röhrenbildschirm auf, der in einer Ecke der Decke befestigt war. Eine einfache Tür mit Scharnieren führte in eine kleine Hygienezelle.

Die einzige farbige Abwechslung im grauen Allerlei bot die Decke, an der das in satten Farben gemalte Symbol des »Protektorats von Grall« prangte: eine Sanduhr auf einer violetten Scheibe, das von zwei Dreiecken flankiert wurde.

Unwillkürlich erinnerte sich Rhodan daran, wo er das Symbol erstmals gesehen hatte: Auf Sepzim hatte er nach dem Zweikampf mit der androidischen Kampfmaschine in einer Art Grall-Ausstellungsraum das Band der Unterdrückung gefunden. Das Motiv war mit feinem Garn auf einen Armschmuck aus gegerbter Haut aufgestickt worden.

Erst im Verlauf seiner Odyssee auf Sepzim hatte sich ihm der tragische Hintergrund dieses Bandes und seines Symbols offenbart.

Die Grall litten immer noch unter ihrer Vergangenheit als Sklaven der Magadonen und benutzten das Symbol des »Protektorats von Grall«, um daran zu erinnern, dass die Gemeinschaft der Grall niemals wieder in eine solche Abhängigkeit zu gehen bereit war.

Kein Wunder, hatte die grauenhafte Entdeckung in der Brutkammer von Sepzim bei den Grall einen tiefen Schock ausgelöst. Die Regenten der Energie verwendeten Grall-Hirne, um ihre Androiden damit auszustatten. Mit den Hohen Herren, wie sich die Despoten von damals nannten, schien auch der Jahrtausende alte Horror die Zeiten überdauert zu haben.

Rhodans Blick löste sich von dem Symbol; er setzte sich an den Schreibtisch. Laut Aussage des Navigators blieb ihm noch eine halbe Stunde, bis die Einreise- und Zollmodalitäten abgeschlossen waren. Zeit, die er für das Studium der Akte »Falkan« nutzen konnte, die ihm die Grall ausgehändigt hatten.

Das Fürstentum bestand seit mehr als 10.000 Jahren im De-metria-Sternhaufen. Der Fürstentitel und damit die Macht wurde in direkter Blutslinie weitergegeben. Der derzeitige Herrscher und Edle von Falkan, Athurn del Falkan, war zwar erst 45 Jahre alt, hatte den Thron aber schon vor 21 Jahren übernommen, als sein Vater Rezar del Falkan bei einem Staatsbesuch auf Arkon I. Einem Attentat zum Opfer gefallen war.

Athurn del Falkan galt als kompromissloser Herrscher, als un-nahbar und kühl. Demgegenüber war er laut der Akte aber ein Dagorista der alten Schule und folgte demnach Tugenden wie Maßhaltung, Fürsorge für die Schwachen, Gnade und Großmut. Nicht zum ersten Mal schienen bei Arkoniden und deren Nebenzweigen Stolz und Hochmut diese hehren Ziele vor den Augen und Ohren des einfachen Volkes geschickt zu verbergen.

Seit 22 Jahren war er mit seiner Kusine Mifany del Falkan verheiratet. Beiden zu eigen war der Hang nach ausgefallener Kleidung, wobei Athurn - den beigelegten Bildern nach zu schließen - einen noch phantasievolleren Schneider haben musste als seine Frau. Eine Aufnahme zeigte ihn in einem Gewand, das mit mehreren grellfarbenen Auswüchsen in der Form von Schmetterlingsflügeln verziert war.

Rhodan betrachtete ein Bild, das Athurns Gesicht in Großaufnahme zeigte. Die albinotisch roten Augen stachen wie Rubine aus der vornehmblassen Gesichtshaut hervor. Ebenso dominierend wirkten die hohen Wangenknochen und die scharfrückige Nase. Bei einem Terraner mit keltischen Sprachwurzeln hätte sich das Wortspiel Falkan-Falkennase angeboten, doch im ar-konidischen Satron erübrigte sich dies.

Die silberweißen Haare umrahmten sein edles Gesicht und fielen wie ein Bergbach aus Quecksilberfäden auf seine Schultern und die glattrasierte Brust.

Athurn del Falkan war ein äußerst gutaussehender Mann, der

- wie es schien - auf sein Erscheinungsbild großen Wert legte.

Geboren, um zu herrschen, dachte Rhodan mit einer Spur Sarkasmus.

Dafür besaß der Fürst etwas, das sich für Rhodan in der aktuellen Situation mehr als nur nützlich erweisen mochte: die Kelche der Ehre.

Gleich im ersten Jahr nach seiner Machtübernahme hatte Athurn del Falkan eine Eliteschule für Kampfpiloten eröffnet, der er höchstpersönlich vorstand. Im Jahr 2166 terranischer

Zeitrechnung bestanden die Kelche der Ehre aus 500 EinmannRaumjägern, über deren Einsatz- und Durchschlagskraft sich bereits Legenden rankten. Wenn nur die Hälfte der Geschichten stimmte, könnte Rhodan auf einen beeindruckenden Machtfaktor zurückgreifen.

Der anstehende Besuch bei der arkonidischen Herrschaftsfamilie von Demetria hatte damit neben dem Höflichkeitscharakter einen ungemein praktischen Grund.

Zudem ... Rhodan lehnte sich zurück und schloss die Augen. Er dachte an Jeremon Lazaru, dem Halbarkoniden, den er auf der Freihandelswelt Sepzim kennengelernt hatte und der zu einem Freund geworden war. Jeremon hatte ihm erzählt, dass er einen Teil seiner Jugend auf Falkan verbracht hatte. Wie es Rhodan verstanden hatte, lebte seine Mutter immer noch auf diesem Planeten.

Ob sie wohl schon vom Tod ihres Sohnes erfahren hat?, fragte sich Rhodan.

Mitten in die Überlegung hinein piepste Rhodans Minikom. Eine Stimme meldete sich.

»Perry Rhodan, die Einreisemodalitäten konnten abgeschlossen werden. Die Zollbehörde hat Ihnen einen Gleiter zur Verfügung gestellt, mit dem Sie zum Herrscherpalast gebracht werden. Er befindet sich bereits vor der Schleuse der MA-GARBLÜTE.«

Rhodan tippte auf die Sendetaste. »Besten Dank. Bitte signalisieren Sie dem Fahrer, dass ich in zehn Minuten zum Abflug bereit bin. Rhodan Ende.«

»Verstanden.«

*

Als er sich wieder erhob, fühlte er sich schon deutlich besser. Der Drachenharnisch wog zwar an die zwölf Kilogramm, doch das Gewicht wurde durch die geheimnisvolle Kraft, die der Rüstung innewohnte, mehr als wettgemacht.

Selbst ein Rhodan würde sich der kraftvollen Ausstrahlung des nachtschwarzen Leders mit den eingearbeiteten Knochenstrukturen nicht entziehen können. Der Harnisch war über 5000 Jahre alt, und die Legende besagte, dass darin echte Yillod-Zhymii-Knochen verarbeitet worden waren.

Der Erhabene Wahrer umgibt sich gerne mit Legenden, flüsterte der Extrasinn spöttisch. Von daher sollte er sich eigentlich auf die Zusammenkunft mit dem Großadministrator Perry Rhodan freuen. Der Mann ist mit 230 Jahren bereits eine lebende Legende und besitzt die Gunst des Gemeinschaftswesen von der Welt des Ewigen Lebens.

Großadministrator, dachte Athurn, während er sich von einem Diener das weißbeschuppte Cape umhängen ließ. Allein schon dieser Begriff zeigt die Phantasielosigkeit der Emporkömmlinge von Larsaf-III. Ein Herrscher benötigt einen Titel, der für sich allein stehen kann. Der den göttlichen Auftrag der She’Huhan wiedergibt! Während der Titel eines Großadministrators eher auf einen Arbeiter deutet, der von seinem Schreibtisch aus sein Sternen-reich plant und verwaltet?, fragte der Extrasinn vorsichtig.

Genauso ist es. Ein Beamter, demokratisch gewählt. Ein Irrsinn, erregte sich Athurn in Gedanken.

Ein äußerst erfolgreicher Irrsinn wie mir scheint, kam es postwendend mit beißendem Spott vom Logiksektor. Schließlich hat der Beamte Rhodan das gesamte göttliche Große Imperium in das viel kleinere Solare Imperium einverleibt. Eine wahrlich magistrale Tat von einem einfachen Schreibtisch aus -so ganz ohne Unterstützung der She’Huhan!

Athurn ärgerte sich, dass er in die Falle seines Extrasinns getappt war.

Er lächelte säuerlich, während der Diener die Knochenstrukturen des Harnischs mit einem samtenen Poliertuch einrieb, das mit Pflegeöl getränkt war. Wir haben verstanden, dachte er ergeben. Wir sollen uns nicht auf Rhodan als Gegenspieler konzentrieren, sondern eine Lösung für das Problem mit dem Gwa-lon-Kontrakt suchen.

Nun hat er’s! Kam es spöttisch zurück. Entschuldigung: Haben sie’s!

»In Ordnung«, sagte er laut und schickte den Diener mit einer herrischen Bewegung aus seinem Boudoir. »Wir werden also zuerst herausfinden, was wirklich hinter Rhodans Aktivitäten auf Lamar-Grall gesteckt hatte, die uns diese Cetera gemeldet hat. Anschließend wird es der Barbarenanführer nicht mehr verheimlichen können, ob ihm die Existenz und der Inhalt des Kontraktes bekannt ist.« Athurn betrachtete sich im mannshohen Spiegel. Der Drachenharnisch passte ihm wie angegossen. Fasziniert blickte er auf die Knochenstrukturen, die dank dem Öl glänzten und den Anschein erweckten, die Rüstung würde leben.

»Ihr seht hinreißend aus!«, gurrte in dem Moment eine weiche Stimme.

Athurns Kopf ruckte zur Tür, wo seine Gemahlin Mifany del Falkan stand. Sie trug ein dünnes weißes Kleid, das mehr von ihrer aufregenden Figur erahnen ließ, als dass es sie verbarg.

Der Fürst lächelte. »Ein Kompliment, das ich ohne zu zögern zurückgeben darf.«

Mifany löste sich von der Tür und näherte sich Athurn. Das feine Gewebe aus echter Milchflüglerseide umspielte ihren Körper, die Beine, ließ einen Lidschlag lang ihren Venushügel plastisch erscheinen.

»Ist Rhodan schon auf dem Weg hierher?«, fragte sie verführerisch, während sie sich sachte an ihn schob.

Zweiundzwanzig Jahre, dachte Athurn. Zweiundzwanzig Jahre sind wir nun schon verheiratet, Kusine Myfani - und dein Anblick bringt mein Blut immer noch zum Kochen wie damals.

»Er wird gerade abgeholt. Der offizielle Empfang ist in einer halben Stunde.«

»Ich weiß.« Sie lächelte.

Mifany war zwei Handspannen kleiner als Athurn. Sie warf den Kopf zurück, der Duft ihrer schneeweißen Haare stieg wohlig in seine Nase.

»Willst du bei der anschließenden Unterredung dabei sein?«

»Nein.« Mifany strich mit ihrem rechten Zeigefinger über die beinernen Strukturen der Rüstung. Ihr purpurn lackierter, spitz gefeilter Fingernagel kratzte leicht über das schwarze Leder. Das Geräusch ließ Athurns Adrenalin fühlbar steigen.

»Ich werde die brave Ehefrau im Hintergrund sein, wie es bei den Terraner meistens üblich ist. Ihr benötigt mich nicht an Eurer Seite, um es diesem Barbaren zu zeigen.«

Athurn lächelte zurück.

»Gewiss. Ich fragte nur, weil Rhodan in der Begleitung der Administratorin von Trafalgar sein wird.«

»Wie ich es bereits sagte: Ihr werdet die Situation problemlos im Griff haben«, gurrte sie leise, um dann um eine Nuance schärfer hinzuzufügen: »Und dabei die Erneuerung des Gwa-lon-Kontraktes anstreben.«

Athurns rechte Augenbraue stieg unmerklich in die Höhe, während er seine Hände von Mifany s Schulterblättern bis zu ihrem wohlgeformten Gesäß hinuntergleiten ließ.

»Nichts anderes steht mehr in unserem Fokus als der Gwalon-Kontrakt«, sagte er mit hörbarer Schärfe in der Stimme.

»Gut,« säuselte sie befriedigt, drückte sich ein Stück näher an den Drachenharnisch und schenkte ihm so einen tiefen Einblick in ihr Dekollete.

Seine Hände griffen ein wenig fester zu.

»Eine halbe Tonta, habt Ihr gesagt?«, flüsterte Mifany.

»Nötigenfalls kann er warten«, raunte Athurn.

Macht und sexuelle Erregung, wisperte der Extrasinn unpassenderweise. Welch perfekte Symbiose!

Schalte dich ab, bis auf Widerruf! sendete er einen scharfen Gedanken zurück.

*

Sie sah hinreißend aus. Ihr Lächeln umtanzte ihn leicht und lieblich wie ein Schmetterling, und er fühlte, dass er davon nicht unberührt blieb.

»Großadministrator!« Cosmai Cetera lachte und deutete eine leichte Verbeugung an.

»Madame Administratorin!«, sagte Rhodan nicht minder herzlich, ergriff ihre rechte Hand und hauchte einen Kuss darauf. »Ich darf sagen, dass es mich außerordentlich freut, Sie wiederzusehen. Ihre Herzlichkeit hat mir gefehlt!«

Cetera strahlte ihn an, zwinkerte und sagte gerade so laut, dass es die falkanischen Soldaten nicht hören konnten: »Aber, aber, Herr Großadministrator. Solche charmanten Komplimente gehören sich doch nicht bei einem offiziellen Staatsempfang.«

Rhodan blickte sich auffällig verstohlen um, beugte sich etwas vor und raunte: »Sie haben absolut recht, Madame. Ich werde es künftig etwas diskreter angehen.«

»Na, da bin ich aber mal gespannt, Monsieur«, sagte Cetera vergnügt und straffte sich. »Wollen wir?«

»Mit dem größten Vergnügen.« Rhodan stellte sich neben Cetera.

Sie standen im Vorhof des Herrscherpalastes. Vor ihren Füßen erstreckte sich ein Band bis ins Innere des Gebäudes, das auf Terra mit Bestimmtheit die Farbe Rot gehabt hätte, auf Falkan jedoch standesgemäß aus echten Kristallen gefertigt war. Links und rechts warteten mit starrem Blick falkanische Soldaten in Eliteuniform.

Rhodan blickte zu dem kuppelförmigen Gebäude hoch, das ihn in seinen Ausdehnungen fast erschlagen wollte. Gemäß seinen Unterlagen maß das achteckige Gebäude fünf terranische Kilometer im Durchmesser und erreichte an seiner höchsten Stelle stolze zwei Kilometer. Zudem erhob sich an jeder seiner Außenecken je ein 200 Meter durchmessender, drei Kilometer hoher Turm. Ein Monstrum eines Gebäudes - und gerade recht für die falkanische Herrscherfamilie.

Auf den ersten Blick mochte es verwundern, dass es sich beim einzigen Gebäude, das nicht in Kelchform gebaut war, ausgerechnet um den Palast der Kristalle handelte. Laut der Akte hatte sich das Fürstentum Falkan aber schon von jeher von Ar-kon distanziert, insofern konnte der Palast als doppelte Provokation verstanden werden:

Nicht nur wurde so die Eigenständigkeit des Fürstentums propagiert, der Name Palast der Kristalle war geradezu unanständig ähnlich mit demjenigen des Kristallpalastes auf Arkon. Die Falkanen hielten sich aber zugute, dass sie ihrerseits auf einer echten Kristallwelt lebten und hatten deswegen den Palast in Millionen Kristalle gekleidet. Das mächtige Gebäude glänzte und glitzerte wie ein ins Riesenhafte vergrößertes Schmuckstück.

Rhodan und Cetera verhielten immer noch bewegungslos am Ende des Kristallbandes. Gefühlte fünf Minuten vergingen, bis aus versteckten Lautsprecher eine Melodie ertönte. Sie schwoll an, wurde kräftiger und mitreißender. Ein typisch arkonidischer Heldenmarsch - wahrscheinlich hier in einer falkanischen Variante.

In weiter Ferne, im Eingang zum Palast, tauchte eine weißgekleidete Gestalt auf, die sich langsam auf die beiden Menschen zubewegte. Dass sich alles im Rahmen eines genau abgestimmten Protokolls bewegte, wurde spätestens dann klar, als der Heldenmarsch in dem Moment zum Schlussakkord fand, an dem der Falkane zwei Meter vor den Besuchern verhielt.

Der Weißgekleidete senkte kurz sein Haupt und sprach mit erhobener Stimme: »Der Edle Athurn del Falkan und die Edle Mifany del Falkan sind nun bereit, Euch zu empfangen, Großadministrator des Vereinten Imperiums Perry Rhodan und Administratorin des Planeten Trafalgar, Cosmai Cetera.« »Das klingt nach uns«, flüsterte Rhodan in Richtung Cosmai.

Der Falkane drehte sich in einer wahrscheinlich oftmals geübten Bewegung auf dem Absatz seines rechten Stiefels um und machte den ersten Schritt in die Richtung, aus der er eben hergekommen war. Gleichzeitig erklang auch wieder die pompöse Musik.

»Wie passend«, kommentierte Rhodan. »Marschmusik!«

Sie lachte, und Rhodan kam nicht umhin, sie kurz anzuschauen. Es war eigenartig, sie hier in dieser unwirklichen Szenerie bei sich zu wissen. Und dann dieses kurze Funkeln in ihren Augen: so schwer deutbar, so einfach misszuverstehen. So eindeutig.

Rhodan blickte wieder geradeaus und gemeinsam schritten sie das schier endlose Spalier falkanischer Soldaten ab. Die Kristalle knirschten leise unter Rhodans Stiefelsohlen.

Die Edlen von Falkan wissen, wie sie sich selbst einen effektvollen Auftritt verschaffen können, dachte Rhodan belustigt, als zwei Personen beim Eingangstor des Palastes erschienen und bewegungslos stehen blieben.

Rhodan erkannte Fürst Athurn und seine Frau Mifany. Wie auf den zuvor studierten Aufnahmen hatte sich der Herrscher in eine eindrucksvolle Uniform geworfen. Der nachtschwarze Brustharnisch mit den Knochenverzierungen strahlte eine eigentümliche Kraft aus, die nur noch von Athurns durchdringendem Blick aus seinen rubinroten Augen an Intensität überstrahlt wurde. In Mifany, die links neben Athurn stand, präsentierte sich dieselbe Anmut und Eleganz. Ihren Mund umspielte ein hochmütiges, kaum wahrnehmbares Lächeln.

Zehn Meter vor dem Fürstenpaar hielt der Weißgekleidete unvermittelt an, und die Musik verstummte wie abgeschnitten.

Der Falkane verbeugte sich vor dem Fürstenpaar und verkündete mit der selben bedeutungsschwangeren Stimme wie zuvor: »Perry Rhodan, Großadministrator des Vereinten Imperiums, und Cosmai Cetera, Administratorin des Planeten Trafalgar.«

Dann vollführte er eine Vierteldrehung und marschierte mit steifen Schritten zur Seite. Das Fürstenpaar, Rhodan und die Victorierin standen sich nun gegenüber.

Rhodan fragte sich, ob er das ganze Brimborium abkürzen und dem Fürsten einfach die Hand reichen sollte.

Doch die beiden Falkanen kamen ihm zuvor. Fürst Athurn del Falkan und seine Frau Mifany knieten nieder und senkten ihre Häupter vor dem Großadministrator.

2.

30. März 2166 Bruchstücke

Grün.

Schmerz.

Körperlichkeit.

Grenzenlose Erschöpfung.

Die Helmscheibe beschlug sich.

Die Kreatur des Schlafes griff sanft nach ihm.

Weshalb beschlägt sich die Helmscheibe?, dachte Lok-Aurazin. Instinktiv kämpfte er gegen das übermächtige Bedürfnis, Geist und Körper für jetzt und alle Zeiten ruhen zu lassen.

Die Helmscheibe hat sich noch nie beschlagen!

Sein Widerstand gegen das drohende Abgleiten in das Reich des ewigen Schlafes wuchs. Bevor er ihn aufgeben konnte, musste er erst das eben entdeckte Rätsel lösen.

Weshalb beschlägt sich die Scheibe? Sollte es nicht so etwas wie eine Automatik geben, die ebendieses Beschlagen verhinderte? Natürlich gibt es diese Automatik! Aber weshalb arbeitete sie dann nicht?

Lok-Aurazin fand keine brauchbare Antwort auf seine Fragen. Vielleicht sollte er doch nachgeben und vor der übermächtigen Müdigkeit kapitulieren?

Ja, dachte er. Es sei denn .

Ein letzter Rest Widerstand regte sich in ihm.

Es sei denn, die Automatik arbeitet nicht mehr, weil ihr die dafür notwendige Energie fehlte.

Ein zweifellos interessanter Gedanke, fand Lok-Aurazin.

Moment mal!, dachte der Regent. Wenn die Energie für die Klimafunktionen fehlt, sind höchstwahrscheinlich auch andere Funktionen des Anzugs beeinträchtigt. Wie zum Beispiel die Luftzufuhr!

Schlagartig setzte sich die Welt wieder zusammen. Alle Sinne, die bisher ein Eigenleben entwickelt hatten, unterstellten sich wieder seinem Bewusstsein. Und er kehrte zurück ...

... nur um zu erkennen, dass er langsam erstickte.

In aufkeimender Panik hieb er mit der rechten Hand auf den Öffnungsmechanismus seines Helmes. Einmal, zweimal. Dann registrierte er, dass er sich die Mühe sparen konnte. Der energiegespeiste Mechanismus funktionierte nicht mehr. Nichts funktionierte mehr in seinem Anzug.

Der ohnehin viel zu kleine Ausschnitt der Welt, den er wahrnahm, verschwamm vor seinen Augen.

Die Notentriegelung!, schoss es ihm durch den Kopf.

Unter Aufbietung seiner gesamten Konzentration tastete er mit der rechten Hand über seinen Nacken, suchte und fand nach quälend langen Sekunden den kleinen Verschlussdeckel. Er öffnete ihn, griff hinein, zog den Haken heraus und drehte ihn im Uhrzeigersinn. Ein beruhigendes mechanisches »Klack« ertönte, gleich darauf ein leises Zischen.

Ein Schwall fauliger, verbrauchter Luft strömte in Lok-Aurazins Helm.

Köstlich!

Er sog die Lungen voll. Die Luft war kaum atembar und doch barg sie das Quäntchen Sauerstoff, das er zum Überleben benötigte.

Er fühlte, wie eine Ohnmacht sein Bewusstsein zu ersticken drohte. Die Überanstrengung, ausgelöst durch den mächtigen Transmittersprung, forderte ihren Tribut.

Noch nicht!, dachte Lok-Aurazin mit eisernem Willen.

Mit beiden Händen griff er nach seinem Helm und riss ihn sich vom Kopf.

Erst jetzt nahm er das grüne Leuchten wahr, das sich um ihn herum ausbreitete. Die Wände strahlten, nein - er suchte mühsam nach dem Wort -, sie phosphoreszierten. Wie ein feiner Schleier legten sie einen grünlichen Schimmer über die Umgebung, ohne dem Auge eine wiedererkennbare Form anzubieten.

Um ihn lagen, als undeutliche Schemen wahrnehmbar, die anderen Regenten. Keiner regte sich.

Lebten sie überhaupt noch?

Mit den letzten verbliebenen Kräften stemmte sich der PrimRegent hoch und kroch zu seinem nächstgelegenen Kameraden. Bei einem nach dem anderen gelang es ihm, die Notentriegelung zu betätigen und die Helme zu öffnen.

Doch seine Kräfte versickerten wie ein Sommerregen im trockenen Boden.

Das vierte und letzte »Klack« und das dazugehörende leise Zischen ertönten. Zum letzten Mal zog er einem der Mitregenten den Helm über den Kopf. Das Leuchten reichte nicht aus, um zu sagen, ob es sich um Ker-Sawolak, Sel-Parsu-lin, Pal-Singaro oder Orl-Mesnita handelte.

Aber das war auch egal.

Lok-Aurazin hatte getan, was überhaupt möglich gewesen war.

Er ließ sich zurücksinken.

Er musste schlafen.

Nur kurz.

Kurz.

K.

*

Ein kehliger Schrei weckte ihn. Er öffnete die Augen und blickte in ein undefinierbares, grünes Wabern.

Lok-Aurazin benötigte ein paar Atemzüge - anstrengende Atemzüge! -, bis er sich zusammengereimt hatte, wo er sich befand. Oder wo er sich hoffentlich befand: an Bord der AU-RATIA. Das heißt, falls die Teleportation über die gewaltige Distanz zwischen Magadon und Dona-VI - oder Falkan, wie die verdammten Arkoniden den heiligen Planeten getauft hatten

- geglückt war.

Unsere Anzugfunktionen fielen aus, als wir materialisierten, erinnerte er sich. Ich habe den anderen ...

Der Schrei ertönte erneut. Er kam aus Lok-Aurazins unmittelbarer Nähe.

Das ist Orl-Mesnita, erkannte der Prim-Regent.

»Jetzt beruhige dich endlich, Orl!«, befahl Sel-Parsulins verärgerte Stimme.

»Ich kriege fast keine Luft!«, keuchte Orl-Mesnita.

»Bei allen rotäugigen Sternenteufeln - dann spar sie dir!«, kam es wieder von Sel-Parsulin.

»Das ist nicht die AURATIA!«, ertönte erstmals Ker-

Sawolaks Stimme. Sie klang verunsichert. Gerade so, als ob er selbst nicht wollte, dass seine Aussage zutraf.

»Weil sie stinkt und von leuchtenden Schimmelpilzen bewohnt wird?«, fragte Pal-Singaro höhnisch. »Der alten Dame geht’s doch besser als je zuvor!«

»Verdammter Schwätzer!«, spie Ker-Sawolak zurück.

Drehen nun alle durch? In Lok-Aurazin stieg der Zorn hoch.

»Ruhe!«, befahl er. »Euer Verhalten ist regentenunwürdig!«

»Eure Regentschaft!«, kam es hastig von Sel-Parsulin. »Ihr seid wohlauf! Ich machte mir schon Sorgen.«

»Unnötige Worte!«, gab Lok-Aurazin grob zurück.

Der Prim-Regent konnte solcherlei Gerede nicht ausstehen. Er war schockiert, den Rekon- und die Menta-Regenten in diesem Zustand des emotionalen Taumelns zu erleben. Ausgerechnet sie, die ein hartes Ausleseverfahren durchlaufen hatten und dank einer besonderen Ausbildung und genetischer Erweiterung dazu befähigt worden waren, die Reegons zu tragen. Und nun verhielten sie sich wie verschreckte Kinder.

»Jemand hat unsere Anzüge manipuliert und die Helme geöffnet!«, jammerte Orl-Mesnita.

»Das war ich, du jämmerliche Gestalt! Ich fordere dich ultimativ auf, dieses lächerliche Getue sofort abzulegen!«

Orl-Mesnita antwortete nicht, das war auch nicht nötig. Der Regent hatte verstanden. Wenn er sich diesem klaren Befehl des Prim-Regenten widersetzen sollte, hatte dies automatisch ein Disziplinarverfahren zur Folge.

»Eure Regentschaft«, kam es erneut in anbiederndem Tonfall aus Sel-Parsulins Kehle. »Wie gehen wir nun weiter vor? Ich bin dafür, zuerst ...«

»Ker-Sawolak«, sagte Lok-Aurazin scharf, ohne den Menta-Regenten ausreden zu lassen. »Wie kommst du darauf, dass wir uns nicht in der AURATIA befinden?«

»Ich fühle es. Das ist nicht mein Schiff. Obwohl ich eindeutig fließende Energie wahrnehmen kann, funktionieren hier in diesem Raum weder Licht noch Luftumwälzung. Und das wichtigste: Die KLINGE DER ERKENNTNIS meldet sich nicht.«

Lok-Aurazin fühlte, wie sich seine Kinn-Donaten vor Entrüstung aufrichteten. Ker-Sawolak hatte damals entscheidend bei der Realisierung der AU-RATIA mitgewirkt. Viele seiner Ideen waren in das Flaggschiff der Regenten eingeflossen. Dass er es deswegen als »sein« Schiff bezeichnete, sagte viel über Ker-Sawolaks kommunikative Defizite aus, Lok-Aurazins Zorn hatten aber die anderen Aussagen geweckt.

»Ich erwarte von einem Rekon-Regenten - besonders von demjenigen, der für strategische Belange zuständig ist - klare Situationsanalysen. Klare Fakten, logische Schlussfolgerungen, das will ich hören!« Ohne auf eine Reaktion zu warten, fuhr er fort: »Das Schiff lag 13.000 Jahre auf dem Grund eines Meeres. Versenkt von einem Verräter. Habt ihr tatsächlich geglaubt, dass es so einfach sein würde, wieder die Herrschaft darüber zu erlangen? Dass uns jemand empfangen und die Donaten einölen würde?«

Erschrockenes Schweigen antwortete ihm. Im undefinierbaren Grün der phosphoreszierenden Pilze nahm Lok-Aurazin nur die Silhouetten der anderen Regenten wahr.

»Ich bin entsetzt, wie schnell ihr in Unordnung verfallt«, setzte er bissig hinzu. »Man könnte meinen, ihr wärt bisher nie auf dem Feld gestanden, hättet noch nie in der Dunkelheit in Schützengräben gelegen und nach Geräuschen näher kommenden Gegner gelauscht.«

»Eure Regentschaft!«, begann Sel-Parsulin gekränkt. Der Admiral war der erfahrenste Soldat von ihnen allen. Er hatte sich vom einfachen Soldaten bis in die obersten militärischen Ränge hochgedient - ohne dass er einen Fürsprecher in Form eines Regenten oder politischen Mentors gehabt hätte. Ihn musste Lok-Aurazins Aussage deshalb ganz besonders schmer-zen. Doch der Prim-Regent war sich der Wirkung seiner Worte auf jeden der Mitregenten bewusst.

Selbstverständlich entwickelte der ehrgeizige Menta-Regent Sel-Parsulin in dieser Situation Führungsansprüche - gerade weil er der auf dem Schlachtfeld Erfahrenste unter ihnen war. Mit seiner Aussage hatte ihm Lok-Aurazin die Steine aus dem Reegon genommen.

»Keine Widerrede!«, schnauzte Lok-Aurazin. »Wir werden diese Situation mit der gebührenden Würde und den uns zur Verfügung stehenden Hilfsmittel überstehen! Ist das klar?«

»Klar wie der Himmel über Magadon!«, ertönte Pal-Singaros Stimme.

Der Himmel über Magadon war nie klar gewesen. Durch seine unmittelbare Nähe zum Gasriesen Toryma hatte sich in seiner Atmosphäre so einiges abgespielt - aber als klar war sie nie bezeichnet worden.

»Das gilt ganz besonders für dich, Pal-Singaro«, stieß Lok-Aurazin erbost aus. »Deine großmäuligen Sprüche nagen an meiner Geduld. Ich warne dich, Menta-Regent: Noch weitere solche Entgleisungen, und wir werden bei der nächsten Aufstockung der Regenten auf die ursprüngliche Anzahl darüber debattieren, ob du als Kommunikationschef noch tragbar bist!«

»Verzeiht, Eure Regentschaft!«, sagte Pal-Singaro schnell. »Aber ich war - ich bin .«

Weiter kam er nicht, denn in diesem Moment hallten metallische Schritte durch die Dunkelheit.

»Hört!«, zischte Lok-Aurazin. »Das klingt nach einem unserer Kampfroboter.«

»Ein Regentengardist!«, stieß Ker-Sawolak verblüfft aus. »Wir sind doch auf der AURATIA!«

»Hast du das noch bezweifelt?«, fragte Sel-Parsulin verärgert.

Eisengitter, Metallplast, Stein, dann eine Treppe aus massiven Eisenplatten. Das wechselnde Material der Böden und Treppen -eine Eigenheit der AURATIA - veränderte die Klangfarbe der nahenden Schritte.

Lok-Aurazin hörte, wie die anderen Regenten den Atem anhielten, als die Geräusche lauter wurden.

»Ich weiß jetzt, wo wir uns befinden«, sagte Ker-Sawolak unvermittelt. »Im Sektor 12 - weit entfernt von der Brutkammer und der Zentrale!«

»Na und?«, fragte Pal-Singaro großspurig. »Nun werden wir abgeholt - was kümmert es uns, wo wir sind?«

Nimm dich zusammen, Menta-Regent!, dachte Lok-Aurazin. Oder du machst dich sehr schnell entbehrlich.

»Abwarten«, grollte Sel-Parsulin anstelle des Prim-Regenten.

»Da kommt er!«, flüsterte Ker-Sawolak.

Automatisch tastete Lok-Aurazin mit seinen Psi-Sinnen nach dem Zerebralquarz des Androiden.

Er stieß ins Leere.

Die Schritte verstummten. In der Dunkelheit glommen zwei kleine grüne Punkte auf. Die optischen Erfassungssysteme des Regentengardisten.

In diesem Moment gelang es Lok-Aurazin endlich, einen Gedanken des Androiden zu erfassen.

Ekete Magado!, verstand der Regent. Ekete Magado! Ekete Magado! Immer wieder.

»Körperkontakt - wir teleportieren!«, zischte Lok-Aurazin. Er streckte den rechten Arm aus, bekam einen Körper zu fassen, fühlte den Verbund mit den anderen vier Bewusstseinen - und teleportierte mit ihnen.

Unter seinem Körper befand sich kein Boden mehr, er stürzte in die Tiefe. Der Sturz dauerte nur wenige Sekundenbruchteile, der Aufprall war hart, aber verkraftbar. Jemand schrie - Orl-Mesnita? Gleichzeitig sah er, wie zwei orangefarbene Energiestrahlen ein paar Meter oberhalb von ihnen aufblitzten und dabei einen mit einem Kabelgewirr umgebenen Gang kurz sichtbar werden ließ.

Sie hatten bei der Teleportation - glücklicherweise? - das Laufgitter verfehlt und waren in einen darunter liegenden Korridor gefallen.

»Der Gardist ist uns feindlich gesinnt!«, sagte Sel-Parsulin.

»Ich weiß«, knurrte Lok-Aurazin. »Wir müssen ihn ausschalten!«

»Aber wie denn?«, kam es verzweifelt von Orl-Mesnita. »Die Anzüge funktionieren nicht, und die Waffen sind ebenfalls energetisch tot!«

Die Schritte erklangen wieder. Laut und bedrohlich näherten sie sich.

»Mit unseren Kräften. Wir müssen sie für den Angriff nutzen, nicht zur Verteidigung!«, sagte Lok-Aurazin ruhig. »Sobald der Gardist wieder auftaucht, werden wir ihm mittels Telekinese den Zerebralquarz zerdrücken!«

Die Schritte wurden lauter, hämmerten in den Ohren der Ma-gadonen.

»Genau - machen wir Mus aus dem Grall-Hirn des Androiden!« kam es - natürlich - von Pal-Singaro.

»Eure Regentschaft!«, beeilte sich Sel-Parsulin, der Admiral, zu sagen: »Mit Verlaub; wäre es nicht klüger, uns aufzuteilen? Zwei könnten den Gardisten bremsen, damit die anderen genügend Zeit für die Zerstörung des Zerebralquarzes hätten!«

Lok-Aurazin stieß innerlich einen wüsten Fluch aus. Der Menta-Regent hatte recht: Es brachte nichts, wenn sich alle fünf auf das Hirn des Gardisten konzentrierten und dieser die Zeit für einen Angriff nutzen konnte. Doch Lok-Aurazin durfte dem im Innenraumkampf gestählten Menta-Regenten nicht die Führung zugestehen. Er allein musste die Entscheidungen treffen!

»Du willst dich also nicht einem offenen Kampf stellen?«, zischte er, während die Schritte dröhnten, als würde jemand mit riesigen Schlägeln auf einen monströsen Gong schlagen. »Nun gut - dann wirst du mit Ker-Sawolak und Pal-Singaro in den

Rücken des Gardisten springen, und ihr werdet euch gemeinsam auf den Zerebralquarz konzentrieren. Orl-Mesnita und ich halten ihn in der Zwischenzeit auf!«

»Verstanden!«, kam es nicht ohne triumphierenden Unterton von Sel-Parsulin.

Vier Meter oberhalb ihrer Köpfe tauchten die grün glühenden Optiken des Androiden auf. Es gab ein leises Geräusch, als die drei Magadonen entmaterialisierten. Lok-Aurazin und Orl-Mesnitas Psi-Kräfte vereinigten sich, und der Prim-Regent schleuderte dem Gardisten eine Ballung purer kinetischer Energie entgegen.

Ein Kreischen ertönte, kurz darauf ein dumpfer Aufprall. Lok-Aurazin hätte gerne das Psi-Fühlen, oder »Dunkelsehen« eingesetzt, um den Androiden in der Dunkelheit zu erspähen, doch er benötigte alle Kräfte, um den kinetischen Druck aufrechtzuerhalten.

»Orl«, zischte er aggressiv. »Verstärke unseren Block - die Waffenarme .«

In diesem Moment blitzte es auf. Der Gardist schoss, doch die Strahlen irrten weit an ihnen vorbei und verloren sich in der Dunkelheit des Ganges. Dafür wurde der Körper des Androiden kurz sichtbar. Er hatte sich zwischen mehreren Energieleitungen verkeilt und versuchte, seine Waffenarme zu bewegen. Ruckartig richteten sie sich immer weiter auf sie.

»Orl«, ächzte Lok-Aurazin. »Seine Arme .«

Die nächste Salve ging nur wenige Armlängen an ihnen vorbei.

Lok-Aurazin spürte überhaupt keine Unterstützung des anderen Regenten mehr. Er stöhnte auf, während er seine letzten Psi-Kräften mobilisierte. Er musste die Waffenarme des Gegners selbst wegdrücken.

Plötzlich kreischte der Regentengardist hoch und sirrend -und verstummte wie abgeschnitten. Sein Widerstand erstarb auf der Stelle.

Lok-Aurazin ließ die kinetische Druckfront verpuffen und fühlte nach dem Bewusstsein des Gardisten. Es war nicht mehr vorhanden.

Die drei anderen hatten die Hirnmasse des Androiden samt dem darin eingeschlossenen Zerebralquarz der Kategorie A zerdrückt.

Aufseufzend ließ er sich zurücksinken.

3.

1. April 2166, mittags Ich durchschaue dich

Der Raum strahlte dieselbe nüchterne Eleganz aus wie die restlichen Gemächer des Palastes, die Rhodan bisher gesehen hatte. So verschwenderisch die Fassade mit Kristallen verziert war, so sachlich klar und doch gediegen wirkte die Innengestaltung. Ein Springbrunnen hier, ein Kristallleuchter dort, dazwischen auf ihre funktionalen Bedürfnisse reduzierte Möbel. Fast schien es Perry Rhodan, der Fürst wollte nicht zulassen, dass ihn der Palast in Sachen prunkvollen Auftritt in den Schatten stellte.

Nach der Begrüßung hatte sich Mifany del Falkan diskret zurückgezogen. Athurn del Falkan hatte es sich anschließend nicht nehmen lassen, seine Gäste persönlich in einen Raum zu führen, den er »das Taktikum« nannte.

An den mit weißem Marmor verkleideten Wänden entdeckte Rhodan Karten von Demetria, M 13 und der Milchstraße - wobei Demetria und damit das Fürstentum Falkan den größten Platz für sich beanspruchten. Der kreisrunde Saal maß an die vierzig Meter im Durchmesser. In der Mitte des Raumes stand, etwas verloren, der dreieckige, schwarz lackierte Tisch.

Rhodan vermutete, dass auch dies nichts anderes als nüchternes Kalkül war: Verhandlungspartner, Generäle und Gegner sollten sich an diesem Tisch klein und verloren vorkommen, während sich Fürst del Falkan als »Herr des Hauses« aufspielen konnte. Dazu passten die hochlehnigen, ebenfalls schwarz lackierten Stühle, deren Schnitzereien die arkonidischen Sternen-götter darstellten, die She’Huhan.

Athurn hatte seine Hände, deren Finger mit vielen Ringen verziert waren, auf die breiten Lehnen gelegt und beschränkte sich darauf, seine Gäste zu beobachten.

Rhodan hielt dem Blick mühelos stand, wenngleich er dem Falkanen zugestehen musste, dass er eine äußerst imposante Erscheinung darstellte. Neben Atlan und Crest hatte er kaum einen Mann mit arkonidischen Wurzeln kennengelernt, der einen ähnlich souveränen, ja überlegenen Eindruck machte wie Athurn del Falkan.

Die archaische Rüstung bildete mit dem Stuhl eine Einheit. Hätte der Fürst nicht ab und zu geblinzelt, ein zufällig die Szenerie erblickender Gast hätte annehmen müssen, dass es sich bei ihm um eine aufwändig gefertigte Wachsfigur handelte.

Rhodan ließ das fürstliche Gesicht auf sich wirken. Die albinotisch roten Augen stachen wie Leuchtfeuer aus dem blassen -wahrscheinlich gepuderten - Antlitz. Die markanten Wangenknochen, die scharfrückige, leicht gekrümmte Nase, die hohe Stirn - all das entsprach der zuvor betrachteten Aufnahme. Was ihm aber erst jetzt auffiel, war die eher dünne Unterlippe, die unter ihrem vollen Gegenstück fast verschwand. Womöglich ließ der Fürst die offiziellen Fotografien nachbearbeiten oder gab nur diejenigen frei, die ihn seinem Erachten nach in gutem Licht zeigten.

Cosmai, die rechts von Rhodan saß, trug ähnliche Farben wie Athurn, und doch wirkte die Administratorin wie das pure Gegenteil: In der offiziellen Garderobe einer Administratorin sah Cosmai, die sonst auf eher sportlich-legere Kleidung stand, einfach hinreißend aus. Über einem roten Top trug sie einen brei-ten, silbernen Gürtel mit runder Schnalle und ein langärmeliges schwarzes Jackett mit silbernen Knöpfen. Auf der linken Brust stach das Emblem des Vereinten Imperiums ins Auge, daneben war das Administratorensymbol aufgenäht, ein silberner Schlüssel.

Sie hatte die Beine im engen schwarzen, bis in Kniehöhe geschlitzten Rock übereinandergeschlagen und ließ nun den Blick auf ihre nackten Waden zu, die in ebenfalls schwarzen Stiefeletten mit hohen Absätzen steckten. Wow!, dachte Rhodan.

*

Seht an, der Beamte scheint sich seiner Männlichkeit ebenso bewusst zu sein wie Eure Hundertäugige Erhabenheit! wisperte der Extrasinn hämisch.

Athurn, der Rhodans kurzen Blick auf die Beine seiner Begleiterin ebenfalls bemerkt hatte, wertete dies als gutes Zeichen. Über das diplomatische Geschick Rhodans wurde vieles erzählt, doch bisher schien es nicht, als ob der Terraner buchstäblich alles im Griff hatte. Es wäre nicht das erste Mal, dass ein einzelner Blick einem Diplomaten die Maske vom Gesicht gerissen hätte.

Doch was war das? In Rhodans Augen und um seine Mundwinkel spiegelte sich ein fast unscheinbares, wissendes Lächeln. Hat der Barbar unsere Gedanken durchschaut, vielleicht sogar erwünscht? Will er uns absichtlich in Sicherheit wiegen?

Rhodan ist gerissen. Unterschätzt ihn nicht!, kam der Extrasinn auf dieselbe Schlussfolgerung wie Athurn.

»Nachdem wir uns ausgiebig beschnuppert haben, sollten wir langsam auf den Grund Eures Besuches auf Falkan zu sprechen kommen«, sagte Athurn ruhig. »Eure Administratorin der ter-ranischen Kolonie Trafalgar hat mich darüber informiert, dass Ihr Euch für die Geschichte der Magadonen interessiert; eine

Episode in der glorreichen falkanischen Geschichte, die schon lange in Vergessenheit geraten ist.«

»Nun«, sagte Rhodan mit einem gelassenen Lächeln, »manchmal kommen sie wieder, die Geister aus der Vergangenheit. Wie es scheint, haben die sogenannten Regenten der Energie die Zeit überdauert und sind wieder auferstanden. Wie und wo auch immer.« Der Hinweis auf die alten Zeiten, flüsterte der Extrasinn. Kann es Zufall sein, dass Rhodan sich auf dieselbe Epoche bezieht, in der das Haus Falkan entstand und dadurch in direktem Zusammenhang mit dem Gwalon-Kontrakt steht? Da hast du recht, dachte der Fürst. Da steckt mehr dahinter.

»Erzählt!«, forderte Athurn Rhodan zum Weitersprechen auf.

Rhodan ließ sich nicht anmerken, ob Athurns Ausspruch bei ihm wie eine Bitte oder wie ein Befehl angekommen war. »Es begann vor gut einem terranischen Monat. Assassinen, die mit einem Raumschiff von Trafalgar kamen, verübten einen Anschlag auf mein Leben. Schnell stellte sich heraus, dass es sich dabei nicht um Victorier ...«, Rhodan blickte kurz zu Cetera hinüber, »... sondern um reaktivierte Androiden aus einem uralten Depot handelte. Wie Ihr wisst, war Trafalgar vor mehr als 13.000 Jahren vom Volk der Magadonen besiedelt. Deren Oberhäupter, die Regenten der Energie, schienen für die Zukunft vorgesorgt und in geheimen Depots riesige Bestände an Robotern eingelagert zu haben. Nur dem beherzten Eingreifen der Siedler und meiner Einsatzkräfte ist es zu verdanken, dass die Regenten - angeführt durch einen Lok-Aurazin - nicht die Kontrolle über diesen Planeten und den Schweren Kreuzer STERNENSTAUB übernommen haben.«

Die STERNENSTAUB - der Eigenbau der Kolonisten, flüsterte der Extrasinn.

Athurn hätte die Belehrung des Logiksektors nicht benötigt. Die STERNENSTAUB war ihm sehr wohl ein Begriff. Schließ-lich handelte es sich um das erste Schiff, das seit 13.000 Jahren im Fürstentum Falkan gebaut worden war. Soviel Segen der Gwalon-Kontrakt mit sich brachte, er zementierte die Abhängigkeit zum Großen Imperium, indem er den Falkanen untersagte, eigene Raumschiffe zu bauen. ... und sie erheben nicht ihre Häupter, dachte Athurn bitter.

Sie hatten diese Klausel des Vertrages stets respektiert und mit dem Makel gelebt, nicht aus sich heraus Machtmittel aufbauen zu können. Doch dann kamen die Terraner, nahmen den rohstoffreichsten der noch unbesiedelten Planeten für sich in Anspruch und hatten auch noch die Frechheit, direkt vor der Nase der Falkanen eine Werft zu bauen! Eure Erhabenheit tun gut daran, die sich auftürmenden Schutthalde negativer Emotionen nicht nach außen zu tragen.

Du unterschätzt uns immer noch, nach all den Jahren, gab Athurn kalt zurück.

»Wäre die Transformkanone der STERNENSTAUB bereits einsatzbereit gewesen?«, fragte er laut. Befriedigt konstatierte er, dass seine Stimme so emotionslos - schon fast ein wenig gelangweilt - geklungen hatte, wie er dies beabsichtigt hatte.

»Eure Erhabenheit sind gut informiert!«, schaltete sich erstmals Cosmai Cetera in die Unterhaltung ein und schenkte ihm ein strahlendes Lächeln. »Ja, die Kanone war funktionsfähig. Ohne das Eingreifen des Großadministrators und des Mutantenkorps hätte die kurze Geschichte Trafalgars katastrophal enden können.«

Sie spielen sich die Bälle zu, wisperte der Extrasinn.

Sind sie nicht niedlich, der Emporkömmling und das hübsche Barbarenmädchen, das sich Planetenverwalterin nennt?, dachte Athurn grimmig.

»Die sogenannten Mutanten, richtig«, sagte Athurn scheinbar gedankenverloren. »Über die hört man ja wahre Wunderdinge. Sie springen durch Zeit und Raum, greifen in die Persönlichkeit von Lebewesen ein, lesen ihre Gedanken, verändern ihren Willen ... Verzeiht unsere Unwissenheit, aber sind nicht Meinungsfreiheit, Recht auf Selbstbestimmung sowie Schutz der Privatsphäre glorifizierte Bestandteile des terranischen Selbstverständnisses? Gar verbürgte demokratische Rechte?« Ein kaum merkliches Lächeln huschte über sein Gesicht.

Eine offene Provokation, flüsterte der Extrasinn.

Rhodan kann dies wegstecken, antwortete Athurn in Gedanken.

»Die Mutanten setzen sich dafür ein, diese verbürgten Rechte für alle zu schützen und zu bewahren, Eure Erhabenheit«, sagte Rhodan. »Zur Demokratie gehört der Schutz der Schwächeren durch die Stärkeren.«

Ein wahrer Politiker. Er beherrscht seine Floskeln.

»Hah! Telepathie, Suggestion, das sind doch eh nur profane Paragaben. Und so einfach zu blockieren«, sagte Athurn mit wegwerfender Handbewegung. »Wir haben von einem wahrhaft beeindruckenden Talent in Eurer Spezialtruppe gehört: einem Menschen - eigentlich derer zwei -, die Kraft ihrer Gedanken in beliebiger Materie spontane Explosionen auslösen kann?«

»Ihr sprecht von Iwan Iwanowitsch Goratschin, Fürst.«

»Wie’s scheint, tun wir das.« Athurn lächelte. »Was würden wir dafür geben, diese außergewöhnlichen Wesen einmal in Fleisch und Blut zu treffen!«

»Das lässt sich sogar arrangieren«, sagte Rhodan. »Goratschin ist auf dem Weg hierher.«

Haben Euch Eure Geheimdienste also doch richtig informiert, wisperte der Extrasinn. Das kleine terranische Schiff, das am Rande des Fürstentums auftauchte, befindet sich auf dem Weg nach Falkan!

Athurn ließ demonstrativ eine Augenbraue in die Höhe steigen. »Ihr beordert noch mehr Einsatzkräfte nach Falkan, Großadministrator?«, blaffte er. »Wir ließen es bereits zu, dass neben

Euch und der reizenden Administratorin Eure Soldaten Guck, Kakuta und Sengu und dieser Ara Noarto landen durften. Nun wollt Ihr ein weiteres Schiff ins System bringen?«

Gut. Nun muss er die Maske fallen lassen!, flüsterte der Logiksektor.

»Eure Erhabenheit«, begann Rhodan langsam, ohne jede Freundlichkeit in der Stimme. »Alles was recht ist, aber nun ist es langsam an der Zeit, Klartext zu reden.«

Oh, wir warten darauf, dachte Athurn befriedigt. Zeig was du wirklich willst, Rhodan! Aber schleif den Kristall nicht zu tief!

»Die Bedrohung durch die Regenten richtet sich nicht nur gegen das Solare Imperium, sondern gegen das gesamte Vereinte Imperium!«, fuhr Rhodan fort. Seine Worte klangen hart und klar wie ein Diamant. »Und als dessen Großadministrator werde ich alles Notwendige unternehmen, um diese Gefahr abzuwenden!«

Wag es nicht!, dachte Athurn kalt.

»Deshalb wird mir auch das Fürstentum Falkan seine selbstlose Hilfe zuteil werden lassen!« Rhodan ließ seine Worte kurz wirken und fuhr dann fort: »Fürst Athurn, Kraft meines Amtes fordere ich von Euch und Eurem Fürstentum die bedingungslose Unterstützung. Insbesondere diejenige Eurer Jägerstaffel, den 500 Kelchen der Ehre!«

Athurn stieß die Luft geräuschvoll durch die Nase aus. Das hast du jetzt nicht ernst gemeint, Barbar!, dachte er, außer sich vor Zorn.

*

Rhodan merkte sofort, dass er einen schweren diplomatischen Fehler begangen hatte. Athurn schnaubte empört, dann versteinerte sein Gesicht und wurde zur undurchdringlichen Maske.

Der Terraner schalt sich einen Narren, dass er den Stolz der

Falkanen und ihres Fürsten unterschätzt hatte. Er hätte sich deutlicher vor Augen rufen müssen, dass er keinen der degenerierten Adligen von Tiga Ranton vor sich hatte, sondern einen stolzen Kolonialarkoniden, der von der allgemeinen arkonidischen Degeneration nicht betroffen war.

»Die Magadonen sind einzig und allein ein Problem von euch Terranern; nicht von uns!«, sagte der Fürst kühl, der sich wieder mustergültig im Griff hatte.

»Mitnichten, Erhabener!« Rhodan hoffte, dass wenigstens die ehrenvolle Anrede die Entrüstung des Fürsten etwas abzuschwächen vermochte. »Die Regenten der Energie, oder Hohen Herren, wie man sie auch genannt hat, sind damals nicht einfach geflohen. Sie haben ihr Sternenreich nicht anderswo neu aufgebaut. Nein, sie haben sich in sichere Verstecke zurückgezogen und die Jahrtausende im Tiefschlaf überdauert.«

Rhodan legte eine kurze Pause ein und blickte abwechslungsweise Cosmai und Athurn del Falkan an. »Genau hier im De-metria-Sternhaufen, Eurem Fürstentum Falkan, um hier wieder nach der Macht greifen zu können!« »Und wenn schon«, tat Athurn diese Aussage ab. »Wir haben sie damals vernichtet, wir würden es wieder tun. Kein Grund für den Großadministrator, die Angelegenheit an sich zu reißen und sich als Gast des Fürstentums Falkan wie ein Naat im Kristallzimmer aufzuführen!« »Falls ich die falkanischen Etikette nicht eingehalten haben sollte, bitte ich höflichst um Entschuldigung, Fürst«, sagte Rhodan ernst. »Die Ereignisse selbst haben mich genötigt, in dieser Angelegenheit tätig zu werden.«

*

»Das Fürstentum ist durchaus in der Lage, einen alten Gegner richtig einzuschätzen und in die Schranken zu weisen!« Auch wenn er es nicht offen zeigte, Athurn del Falkan war außer sich vor Zorn.

Rhodan ist erfahren genug, um Eure Maske zu durchschauen, flüsterte der Logiksektor.

Und wenn schon!, gab Athurn heftig zurück. Der Barbar soll nur sehen, dass er sich gefälligst als Bittsteller zu benehmen hat. Wir haben die Kelche der Ehre durch unser persönliches Engagement aufgebaut; nicht auf Geheiß des Vereinten Imperiums! Es ist eine Frechheit von Rhodan anzunehmen, dass er einfach darüber verfügen könne!

Dies ist eine Frage juristischer Auslegung, nicht der Logik; deswegen werde ich sie nicht kommentieren, wisperte der Extrasinn. Doch solltet Ihr Eure Sinne etwas öffnen. Oder hat nur meine Wenigkeit wahrgenommen, dass es Rhodan tatsächlich nicht um den Gwalon-Kontrakt geht? Ansonsten hätte er ihn schon als Argument für seine Seite ins Spiel gebracht! Fürwahr, du hast recht!, dachte Athurn. Sofort wurde er ruhiger.

»Dennoch akzeptiere ich Eure Entschuldigung, Großadministrator«, sagte Athurn. »Uns ist bewusst, dass nicht jeder Neuling im Einflussbereich des Vereinten Imperiums mit den Feinheiten des diplomatischen Protokolls am Hofe des Falkanischen Fürstentums vertraut ist.« Rhodan lächelte fein. »Zu gütig, Eure Erhabenheit!«

Sofort stieg der Zorn in Athurn del Falkan wieder hoch. Verdammter Rippenträger!, dachte er. Dir wird das abfällige Grinsen noch vergehen!

Dennoch zwang er sich zu einem unverbindlichen Lächeln. »Wir müssen uns nun lokalen Geschäften zuwenden. Wenn Ihr nichts dagegen habt, Großadministrator, werden wir die Beratung morgen weiterführen.« »Einverstanden«, sagte Rhodan. »Bis dann werden auch die weiteren Einsatzkräfte eingetroffen sein - vorausgesetzt, dass Eure Erhabenheit deren Einflug ins Falkan-System erlaubt.«

Er spielt mit Euch!, wisperte der Extrasinn.

»Wir erteilen hiermit die gewünschte Einflugs- und Landeerlaubnis!«, sagte Athurn gelassen. »Und wünschen, dass bei der Wiederaufnahme unseres kleinen Treffens Euer Soldat Iwan Iwanowitsch Goratschin anwesend sein wird!«

»Er wird dabei sein«, versprach Rhodan.

Er spielt mit uns, meinst du?, dachte Athurn. Mitnichten! Wir spielen mit ihm.

4.
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Mit einem leisen Plopp materialisierten die drei Regenten neben Lok-Aurazin und dem stumm neben ihm liegenden Orl-Mesnita.

»Das wäre es gewesen«, sagte Sel-Pasulin.

»Im Schiff herrscht Chaos«, knurrte Ker-Sawolak.

»O-Mare-Teska, der verdammte Meuterer, wird uns nicht nur dieses eine Exemplar zur Begrüßung hier gelassen haben«, sagte Lok-Aurazin gefasst.

Er hatte sich bei der telekinetischen Abwehr fast völlig verausgabt, würde sich aber seine Schwäche den anderen Regenten gegenüber nicht anmerken lassen. Sel-Parsulin wartete nur darauf, den Befehl über ihren Einsatztrupp zu übernehmen.

»Und wenn schon?«, kam es schnippisch von Pal-Singaro. »Zerdrücken wir sie halt. Ist ja nichts dabei.«

»Ihr habt ja auch den einfachen Teil gehabt«, jammerte Orl-Mesnita. »Wir hingegen .«

»Schweigt!«, zischte Lok-Aurazin. »Verflucht. Ab nun werdet ihr euch auf eure Aufgaben konzentrieren und nichts anderes! Wir werden nun die Fakten zusammentragen und anschließend darüber bestimmen, wie wir weiter vorgehen!«

Kurz herrschte Stille, dann sagte Ker-Sawolak: »Fakt ist, dass wir uns in einem der Hecksektoren der AURATIA befinden.«

»Fakt ist ebenfalls,« ergänzte Sel-Parsulin, »dass in diesem Bereich weder Luftumwälzung noch Beleuchtung arbeiten. Dasselbe gilt für unsere Anzüge und Waffen, die derzeit einen veritablen Totalausfall darstellen.«

»Dafür haben wir es mit einer bisher noch unbekannten Anzahl von Kampfrobotern und Androiden zu tun, deren Programmierung nur ein Ziel zu kennen scheint: uns anzugreifen!«, sagte Pal-Singaro nachdenklich.

»Fakten!«, fauchte Lok-Aurazin. Insgeheim war er froh, dass der Menta-Regent für Kommunikation endlich einen annähernd konstruktiven Beitrag geleistet hatte.

»Wir müssen uns also«, begann Orl-Mesnita zögerlich, »zu Fuß durch die verschlungenen Gänge der AURATIA durchschlagen, wenn wir zur Zentrale oder der Brutkammer kommen wollen.«

»Richtig«, stimmte Lok-Aurazin dem Menta-Regenten zu, der für die Erstellung von Mental-Profilen zuständig war - und somit über Fähigkeiten verfügte, die ihnen in der aktuellen Lage überhaupt nichts nutzten. »Kommen wir also zur interessantesten aller Fragen: Weshalb funktionieren unsere technischen Hilfsmittel nicht mehr?«

»Das Dämpfungsfeld?«, fragte Ker-Sawolak erstaunt, als sei er eben selbst erst auf diese Möglichkeit gekommen.

»Es gibt keine andere Erklärung!«, grollte Lok-Aurazin.

»Wie bitte?«, kam es von Pal-Singaro. »Wovon sprecht ihr?«

»Das Energiedämpfungsfeld«, sagte Ker-Sawolak mit gereiztem Unterton.

»Hast du das Memo nicht gelesen? Verdammt, Pal! In der AURATIA wurde ein Prototyp des Feldprojektors ausgetestet. Er sollte bei Meutereien zum Einsatz kommen. Seine Funktionsweise .« »Ist schon klar; er stoppt gezielt alle Energieflüsse«, blaffte Pal-Singaro. »Ich werde die Betriebsanleitung lesen, sobald hier wieder geregelte Zustände herrschen!«

»Geregelte Zustände erwarte ich von dir, Menta-Regent!« stieß Ker-Sawolak gefährlich leise aus.

Der wortkarge Rekon-Regent war nicht bekannt dafür, große Reden zu schwingen. Dass er nun seinen höheren Rang gegenüber Pal-Singaro ausgespielt hatte, sprach für die Besonderheit ihrer aktuellen Lage. Sie ließ keinen der Regenten der Energie kalt.

»Unser nächstes Ziel ist also nichts geringeres, als die AU-RATIA wieder zu erobern«, sagte Sel-Parsulin schnell, bevor Pal-Singaro antworten konnte. Er war sichtlich bemüht, die Situation nicht weiter eskalieren zu lassen.

»Richtig«, pflichtete ihm Lok-Aurazin bei. »Von welchem neuralgischen Punkt aus?«

»Der Brutkammer!«, sagte Ker-Sawolak.

»Und weshalb?«, fragte Lok-Aurazin.

»Weil dort der Prototyp installiert wurde«, sagte Ker-Sawolak dumpf.

»Gut. Auf welche Ressourcen können wir nun noch zählen?«

»Uns bleiben noch unsere Psi-Gaben«, antwortete Sel-Parsulin. »Telekinese, Dunkelsehen und Kurzteleportationen.«

». solange uns die Kräfte dafür reichen«, fügte Orl-Mesnita leise hinzu.

Lok-Aurazin fühlte, wie sich seine Donaten vor Abscheu versteiften. Orl-Mesnita war mit seiner ängstlich-zögerlichen Art ein noch größeres Risiko als der großmäulige Pal-Singaro. Bei letzterem konnte man wenigstens davon ausgehen, dass er bei direkten Auseinandersetzungen folgerichtig dachte und handelte. Orl hingegen, der die Schlachtfelder der Magadonen eigentlich nur von den Führungsräumen aus gesehen hatte, entwickelte sich immer mehr zu einem Sicherheitsrisiko.

»Ker-Sawolak«, sagte der Prim-Regent langsam. »Wie kommen wir am schnellsten in die Brutkammer?« »Es wird nicht einfach«, antwortete Ker-Sawolak. »Wie Ihr wisst, ist die AU-RATIA nicht nach Gesichtspunkten der Geo-und Symmetrie erschaffen worden, sondern nach reiner Zweckmäßigkeit. Und zwar Zweckmäßigkeit im Sinne der Einsatzbereitschaft und nicht des Komforts für die niederen Einsatztruppen. Dies wirkt sich nun negativ auf unsere Situation aus.« Der Rekon-Regent holte Luft. In diesem Moment wurde ein dumpfes, regelmäßiges Dröhnen hörbar.

»Schritte!«, flüsterte Sel-Parsulin. »Ein Lebewesen, kein Kampfroboter!«

Die sich nähernden Geräusche stammten eindeutig aus demselben Gang, aus dem ihnen schon der Regentengardist entgegenkommen war.

»Ker-Sawolak und Pal-Singaro - ihr seht nach!« Lok-Aurazin verfluchte den Umstand, dass sie sich hier unten in völliger Dunkelheit befanden. Für gewöhnlich unterstrich er seine Befehle mit einer dominierenden Körpersprache. Nun musste er sich vollständig auf seine Stimme und seine höhere Hierarchiestufe verlassen.

»Kein Problem!«, kam es vom großmäuligen Pal-Singaro. »Komm, Ker, gehen wir mal nachschauen!«

Der Rekon-Regent antwortete nichts, doch Lok-Aurazin wusste, dass der Kommunikationsleiter nicht nur bei ihm soeben den letzten Kredit verspielt hatte. Sobald diese Situation der Vergangenheit angehörte, würden sie ein Disziplinarverfahren gegen den Menta-Regenten eröffnen.

Mit dem charakteristischen Geräusch verschwanden die beiden, um gleichzeitig ein paar Meter oberhalb ihrer Köpfe wieder zu materialisieren.

»Hinlegen!«, ertönte Ker-Sawolaks barsche Stimme. Ohne zu maulen kam der Menta-Regent dem Befehl nach, wie sie aus den leisen Geräuschen urteilen konnten.

Langsam wurden die Schritte lauter. Die Anspannung unter den Regenten wuchs.

»Seht ihr ihn schon?«, flüsterte Orl-Mesnita durch die Dunkelheit.

»Ruhe!«, zischte Lok-Aurazin.

»Nun kommt er«, rief Pal-Singaro von oben herab. »Es ist ein Magadone! Bei den heiligen Donaten, ein Magadone! Aber was ist denn ...?«:

Ein knallendes Geräusch erklang. Mehrere Strahlenbahnen schossen über den oberen Laufgang und erhellten ihn stroboskopartig. Schützend riss Lok-Aurazin die Arme vors Gesicht, als er zwei Körper auf sich zufallen sah. Im nächsten Moment schlugen die beiden auf dem Laufsteg auf. Einer der Regenten stöhnte gequält auf, während der andere - Pal-Singaro natürlich

- losschimpfte wie ein Grall, dessen Fresskopf man verknotet hatte.

»Sei bloß ruhig!«, zischte Ker-Sawolak. »Ich habe dein unwürdiges Leben gerettet.« Wie zur Bestätigung blitzte der Gang im orangefarbenen Licht der nächsten Strahlersalven auf.

»Es ist ein Magadone!«, stieß Pal-Singaro aus. »Ich habe es doch mit eigenen Augen .«

»Es ist ein Täuscher, du Narr!«, schaltete sich Lok-Aurazin ein. »Es gibt keinen Zweifel mehr: Die Brutkammer produziert wieder. Schnell - Ker-Sawolak, wohin können wir uns wenden, um aus der unmittelbaren Gefahrenzone zu entkommen?«

»Ein Deck höher sollten sich mehrere Vorratskammern befinden, wenn ich mich nicht täusche.«

»Gut. Du führst die Teleportation aus! Regenten - Körperkontakt!«

Lok-Aurazin bekam zwei Körper zu fassen und konzentrierte sich. Er fühlte, wie sich ihre Kräfte dank der grünen Hellquarze in ihren Reegons verbanden und Ker-Sawolak nach kurzem mentalen Tasten die Teleportation einleitete.

*

Der Marsch durch die stockfinsteren Gänge erwies sich um einiges mühsamer, als sich Lok-Aurazin hätte träumen lassen. Die fünf Regenten waren schon mehrere Stunden unterwegs, doch sie kamen nur langsam voran. Meist mussten sie sich durch einen Dschungel aus Kabeln und Leitungen eines Zwischendecks quälen, in dem es von Parasiten nur so wimmelte. Immer, wenn sie meinten, dass sie sich wieder ein gutes Stück der Brutkammer genähert hatten, tauchte ein manipulierter Gardist oder Täuscher auf, und sie mussten ausweichen, wohin es sich gerade ergab.

Eine größere Teleportation in Richtung Brutkammer verbot sich wegen dem unübersichtlichen Deckaufbau und der unbestimmten Lage im Schiff von selbst.

Unvermittelt kreischte Orl-Mesnita auf. »Macht das weg!«, schrie er. »Macht es weg!«

Lok-Aurazin konzentrierte sich, griff mit seinen Psi-Sinnen nach dem Menta-Regenten und tastete ihn ab. Er erhielt einen räumlichen Eindruck, der es ihm zwar nicht ermöglichte, Farben oder feinere Texturen zu erkennen, ansonsten aber »sah« er wie mit seinen Augen.

Ein Frock hatte sich am Kragen des Menta-Regenten festgekrallt und versuchte sich gerade durch die Gummiabdichtung seiner Halskrause hindurchzuzwängen. Bei Frocks handelte es sich um kleine Haustiere, die - zumindest vor 13.000 Jahren -besonders in Raumschiffen gerne gehalten wurden.

Die kopflosen Sechsbeiner mit dem drahtigen Fell galten als besonders anhänglich und possierlich. Der wahre Grund ihrer

Beliebtheit dürfte aber ihre relative Anspruchslosigkeit gewesen sein. Niemand wollte schließlich Haustiere mit hochwertigen Esswaren füttern. Offensichtlich hatten sie die Jahrtausende überstanden, indem sie sich von dem ernährten, was ihnen das stillgelegte Schiff an Fressbarem hergab.

»Halt still!«, bellte er heiser und drückte das Tier mit einem telekinetischen Stoß aus Orl-Mesnitas Kragen.

Der Winzling wehrte sich erbittert. Seine kleinen Klauen hinterließen Kratzspuren am Hals des Magadonen.

»Aaah!«, schrie Orl-Mesnita.

»Ruhe!«, zischte Sel-Parsulin sogleich.

»Ja, Ruhe!«, setzte Ker-Sawolak hinzu. »Wir sind da!«

»Die Brutkammer?«, fragte Lok-Aurazin zweifelnd.

Selbst mit dem Dunkelsehen konnte er nicht mehr als ein Wirrwarr aus Kabeln und Leitungen ausmachen. Und mittendrin vier Magadonen, die sich hindurchzwängten und dabei stets mit einer Hand ihren Reegon festhielten, ohne den sie vollkommen hilflos gewesen wären.

»Direkt unter uns befindet sich der Eingang zur Brutkammer«, flüsterte Ker-Sawolak.

»Ich gehe mal nachschauen!«, sagte Pal-Singaro.

Bevor Lok-Aurazin etwas erwidern konnte, vernahm er schon das charakteristische leise Geräusch, das entstand, wenn die Luft nach der Entmaterialisierung eines Körpers in das entstandene Vakuum stürzte. Pal-Singaro war teleportiert.

»Der Menta-Regent ist den Anforderungen eines Feldeinsatzes nicht mehr gewachsen«, sprach Ker-Sawolak die Gedanken des Prim-Regenten aus.

»Nervliche Überforderung und Verdrängung«, urteilte Orl-Mesnita.

Ausgerechnet Orl sagt das, dachte Lok-Aurazin.

In dem Moment materialisierte Pal-Singaro in ihrer Nähe.

»Uff, das war knapp!«, stieß er aus. »Zwei Gardisten standen vor dem Eingang. Fast hätten sie mich erwischt, doch ich konnte sie ausschalten.«

»Wer’s glaubt .«, sagte Sel-Parsulin gedehnt.

»Hör mal .«, begann Pal-Singaro.

Lok-Aurazin unterbrach ihn. »Wie ist nun die Lage vor dem Eingang zur Brutkammer?«, fragte er.

»Ich habe ja schon gesagt, dass ich aufgeräumt habe! Die Lage ist entsprechend ruhig. Alles vorbereitet für euch Hohe Herren.«

Lok-Aurazin hörte Ker-Sawolak wütend einatmen.

»Wir teleportieren!«, sagte der Prim-Regent und griff nach Orl-Mesnita und Pal-Singaro, die ihm am nächsten standen.

*

Der Eingang zur Brutkammer präsentierte sich im Halbdunkeln. Abgesehen von den schwach phosphoreszierenden Pilzen, die sie bei der Ankunft im Schiff gesehen hatten, war dies das erste richtige Licht, das sie wahrnahmen. Fünf Schritte vor ihnen lagen zwei unförmige Körper am Boden.

»Zwei Regentengardisten!«, sagte Sel-Parsulin verblüfft.

»Sagte ich doch«, maulte Pal-Singaro. »Na, wer ist nun immer noch der Meinung, der gute alte Pal sei den Anforderungen eines Feldeinsatzes nicht mehr gewachsen?«

»Ich!«, ging Lok-Aurazin ungehalten dazwischen. »Diese zerstörten Androiden beweisen gar nichts. Seit unserer Ankunft in der AURATIA bist du nicht mehr wiederzuerkennen, Pal-Singaro!

Das ist meine endgültig letzte Warnung: Wenn du dich nicht sofort an meine Anweisungen hältst, werde ich dies als Meuterei werten und nicht vor einer sofortigen Vollstreckung meines Urteils zurückschrecken. Ist das klar, Menta-Regent Pal-Singaro?«

Der Angesprochene hob abwehrend beide Hände und wich unwillkürlich einen Schritt vor dem Prim-Regenten zurück. Offenbar hatte er angesichts des Verlustes der Finsternis auch seine Sicherheit eingebüßt.

»Es ist klar, Eure Regentschaft«, sagte Pal-Singaro kleinlaut. »Ich bitte um Verzeihung, ich .«

»Spar dir die Luft«, spie ihm Lok-Aurazin entgegen. »Du wirst sie nämlich gleich benötigen.«

»Ja?«, fragte der Menta-Regent. Lok-Aurazin registrierte genüsslich die plötzliche Spur Unsicherheit in seiner Stimme.

»Du wirst als erster die Kammer betreten.«

Pal-Singaro zuckte zusammen. »Aber ... die Kammer wird gesichert sein. Wir sollten .«

»Du wirst als erster die Kammer betreten und sie nach Fallen überprüfen.« Im freundlichsten Plauderton ergänzte der Prim-Regent: »Falls du noch auf ein paar Gardisten treffen solltest, darfst du sie gern auch gleich ausschalten, das kannst du ja.«

Pal-Singaro riss den Kopf hoch. Seine Donaten zitterten heftig, seine Augen blitzten. Sekundenlang dachte Lok-Aurazin, der andere wolle sich auf ihn stürzen - was seinem sofortigem Todesurteil gleichgekommen wäre.

Doch dann neigte der untergeordnete Regent ergeben sein Haupt. »Sehr wohl, Eure Regentschaft«, sagte er tonlos. »Wie Ihr wünscht.«

Er drehte sich um und stakste mit steifen Schritten auf die Tür zur Brutkammer zu. Dann streckte er vorsichtig die rechte Hand aus und betätigte den Öffnungsmechanismus. Wie die Linse einer altertümlichen Fotokamera öffneten sich die vier Flügel und schoben sich in Seitenwände, Boden und Decke.

Sofort aktivierte sich im Innern der Brutkammer die Beleuchtung. Geblendet schlossen die Regenten ihre Augen, Orl-Mesnita hielt sogar beide Hände vors Gesicht.

»Warte!«, rief Lok-Aurazin. Er wartete darauf, dass sich seine Augen an die neuen Lichtverhältnisse gewöhnten.

Langsam schälten sich einige Glaspulte und Monitore aus dem gleißenden Einerlei. Der etwa zehn Meter lange Sicherheitsbereich der Brutkammer wurde sichtbar.

Ruhig sagte er: »Nun geh hinein!«

Unschlüssig blieb der Menta-Regent vor dem Eingang stehen. Aus seiner Körperhaltung sprach die pure Angst.

»Geh hinein!«, wiederholte Lok-Aurazin barsch.

Pal-Singaro nahm ein paar vorsichtige Schritte. Dann hielt er inne, wartete.

»Geh weiter!«

Waren diese fast unhörbaren Worte, die Pal-Singaro da stammelte, etwa ein Gebet? Lok-Aurazin schnaubte verächtlich.

Zögernd und stockend bewegte sich der Regent weiter. Nachdem er sich etwa sieben Meter vorgewagt hatte, blieb er erneut stehen und blickte sich um.

Nichts geschah.

Er drehte sich um und blickte zu den anderen Regenten zurück.

»Na?«, fragte er mit neu erwachter Frechheit. »Wollt ihr nun auch kommen, oder soll ich allein ...«

Wie zwei gigantische Klingen fächerten Energiestrahlen aus den Seitenwänden und schnitten sirrend quer durch den Raum. Pal-Singaros Schrei brach wie abgeschnitten ab.

Nicht wie abgeschnitten, korrigierte sich Lok-Aurazin in Gedanken.

Das Ereignis hatte nur den Bruchteil einer Sekunde gedauert. Pal-Singaros Körperteile stürzten wie ein Kartenhaus in sich zusammen.

»Gut«, sagte Lok-Aurazin kalt. »Nun wissen wir, was zu tun ist.«

1. April 2166, abends Ein Mann, zwei Köpfe

An diesem Tag war irgendetwas anders als sonst.

Iwanowitsch Goratschin konnte nicht genau bestimmen, woher das Gefühl kam, doch seit sie in den Demetria-Sternhaufen eingeflogen waren, schien seinen Bruder Iwan etwas zu beschäftigen. Er hatte ihn darauf angesprochen, doch Iwan hatte nicht geantwortet.

Weil er den Grund selbst nicht weiß?, dachte Iwanowitsch. »Brüderchen«, versuchte er es nochmals. »Sag mir wenigstens, ob es an mir liegt, dass du dich so eigenartig verhältst.« »Ich verhalte mich nicht eigenartig!«, blaffte Iwan zurück. »Ich bin etwas nachdenklich, das ist alles!« Iwanowitsch seufzte. Ihre ganz besondere Streitkultur war für ihr Seelenheil von eminenter Wichtigkeit. Nur durch die sporadischen Zankereien konnten sie den Druck ablassen, der sich zwischen den beiden Bewusstseinen entwickelte, die in demselben Körper gefangen waren. Doch so wichtig sie auch waren, zu so unpassenden Zeitpunkten traten die Streitereien manchmal auf.

Besonders jetzt, da sie kurz davor standen, von Rhodan ihren nächsten Einsatzbefehl zu erhalten, konnte sich ein solches Verhalten äußerst ungünstig auswirken.

Iwanowitsch strich mit der linken Hand über den kahlen Schädel. Er würde gern unbelastet in den Einsatz gehen, da sie aus langer Erfahrung wussten, dass sie so besser funktionierten. Schon die Koordination ihrer Körpermotorik verlangte ein nicht zu kleines Maß an Konzentration. Nichts verlangsamte ihre Handlungsabläufe so stark wie ein Missverständnis oder gar eine Uneinigkeit, wenn es darum ging, einen Arm oder ein Bein zu bewegen.

Für gewöhnlich übernahm sein Bruder Iwan den größten Teil der Steuerung ihres Körpers. Das hatte sich in den mehr als zweihundert Jahren ihres Lebens so eingebürgert und bewährt.

Auf der anderen Seite vermochte Iwanowitsch besser mit Worten umzugehen als sein Bruder und hatte daher meist die Rolle des Sprechers inne.

Obwohl diese »Arbeitsaufteilung« von beiden als fair angesehen wurde, gab sie häufig Anlass zu Streit. Meist begann es mit Kleinigkeiten. Dingen, über die sich normale Brüder nicht stritten, die regelmäßig Abstand voneinander nehmen und getrennte Wege gehen konnten.

Dass sich Iwan, dessen Haupt nur wenige Zentimeter rechts neben Iwanowitschs Kopf auf dem mächtigen Oberkörper saß, beispielsweise bei einem Händedruck leicht - fast unmerklich -der zu begrüßenden Person näherte. Als ob er sagen wollte »Ich bin Goratschin, das ist nur mein plappernder Bruder, denn ich bin der Körper!«

Auf der anderen Seite reagierte Iwan häufig beleidigt, wenn Iwanowitsch etwas gesagt hatte, über das er eine andere Meinung hatte. Doch konnten sie vorher alles ausdiskutieren, bevor Iwanowitsch den Mund aufmachte? Nein.

Es gab nur etwas, das noch schlimmer war, als ihre Streitereien: wenn sich die Spannungen aufbauten, sie aber nicht stritten. Wie jetzt gerade.

Iwanowitsch seufzte erneut und erhob sich von der Pritsche, auf der sie sich ausgeruht hatten. Iwan überließ ihm die Steuerung des Körpers ohne geringsten Widerstand.

Kein gutes Zeichen, dachte Iwanowitsch.

Der Minikom piepste zweimal.

»Bei Schleuse elf wartet ein Begrüßungskommando auf Sie, Sir!«, ertönte die hastige Stimme eines Besatzungsmitglieds der EL BERIEL, die sie nach Falkan gebracht hatte.

Da die Mannschaftsmitglieder ganz offensichtliches Unbehagen beim Anblick des zweieinhalb Meter großen, grüngeschuppten Menschen mit den zwei Köpfen empfanden, hatten es die beiden Brüder vorgezogen, den Flug in ihrer Kabine zu verbringen.

Hat das Iwan so nachdenklich werden lassen?, fragte sich Iwanowitsch. Doch die Reaktionen dieser Menschen waren nicht außergewöhnlich gewesen; sie entsprachen denen der meisten Leute, die ihnen begegneten.

»Nun geht’s los, Brüderchen.« Iwanowitsch versuchte seiner Stimme einen freudigen, erwartungsvollen Klang zu geben. Es misslang.

Sie verließen ihre Kabine, nahmen den Antigravschacht in die unterste Ebene des Schiffes und begaben sich zur genannten Personenschleuse.

Sie war noch nicht geöffnet, also stellten sie sich davor und warteten.

Iwanowitsch ließ seinen Blick über die Tür gleiten, deren Flügel sich nicht in gerader Linie schlossen, sondern leicht V-förmig. Etwas irritierte ihn. Er kam aber nicht darauf ...

Dann sah er es. Heftig atmete er ein.

Die Raumbeleuchtung warf einen Schatten auf die Tür, der wegen der schräg aufeinandertreffenden Flügel verformt, nein verschmälert war.

Der Schatten war fast gleich groß wie Iwan Iwanowitsch Go-ratschin, nur nicht ganz so breit.

Und er besaß nur einen Kopf.

Iwanowitsch schluckte den Kloß hinunter, der sich in seinem Hals gebildet hatte.

»Brüderchen!«, sagte er mit belegter Stimme. »Siehst du es auch?«

Iwan schwieg.

»Unser Schatten!«, fügte Iwanowitsch an.

Doch Iwan blickte nur starr geradeaus und gab weiterhin kein Wort von sich.

*

Endlich öffnete sich die Schleuse.

Kühle, von industriellen Abgasen geschwängerte Luft schlug ihnen entgegen. Die typische Mischung eines Raumhafens mit Metall-, Gummi- und Asphaltgeschmack. Ozon und Feinstaub. Und Menschen.

Soldaten.

Mindestens drei Dutzend von ihnen standen links und rechts am Fuße der Gangway, die sie zur Schleuse gefahren hatten. Jeder von ihnen hielt - den Kolben in der rechten Hand, den Lauf an die Schulter gelehnt - einen schweren Energiestrahler in der Achtungsstellung.

Iwan Iwanowitsch Goratschin wurde nicht zum ersten Mal auf einem fremden Planeten von einem Empfangskomitee begrüßt, von dem man auf den ersten Blick nicht wusste, ob es sich um eine Ehrengarde oder eine Schutztruppe handelte.

Falls das Monster Amok laufen sollte.

Iwan hatte die Körpersteuerung nun doch übernommen und schritt die Gangway hinunter. Das Krachen ihrer Absätze auf der Kunststofftreppe klang laut und bedrohlich. Iwanowitsch war sicher, dass Iwan dies genau so beabsichtigte.

Am Ende der Treppe angekommen, ging Iwan weiter, würdigte niemanden auch nur eines Blickes.

Nicht so Iwanowitsch. Er wollte sehen, mit wem sie es zu tun hatten.

Er sah in die jungen falkanischen Gesichter, die denen typischer Arkoniden glichen. Vielleicht war die Haut einen halben Ton dunkler, doch Iwanowitsch konnte sich auch täuschen.

Die Soldaten waren allesamt sehr jung, wahrscheinlich nicht einmal zwanzig terranische Jahre alt. Die meisten blickten mit ihren klaren roten Augen starr geradeaus, doch der eine oder andere konnte den Impuls nicht unterdrücken und warf dem terranischen Mutanten einen Blick zu.

Iwanowitsch entging nicht, wie sich ihre Mienen veränderten. Wie sich die Pupillen ihrer Augen weiteten vor ungläubigem Schrecken. Einem klappte sogar der Unterkiefer herunter. Iwanowitsch zwinkerte ihm zu. Er war sich sicher, dass der junge Mann diese Begegnung nicht so schnell vergessen würde.

Sogleich tat ihm diese Interaktion schon wieder leid. Der Grat, auf dem er und sein Bruder zu wandern hatten, war lang und schmal. Bei Begegnungen - seien es Menschen oder Fremdlebewesen - schlug ihnen stets eine Mischung aus Ehrfurcht, Angst oder Abscheu entgegen. Wobei die Ehrfurcht zumeist -wie es das Wort andeutete - aus der Furcht und nicht aus der Achtung geboren war.

Er und sein Bruder bildeten das Monster Iwan Iwanowitsch Goratschin. Das zweieinhalb Meter große Ungeheuer mit den zwei Köpfen und der grünlichen Schuppenhaut.

Manchmal fühlte es sich sogar gut an, so gesehen zu werden. Verdammt gut, wenn sich vor ihnen Gassen bildeten, weil die Menschen vor ihnen zurückwichen. Oder wenn bei Kampfhandlungen schon allein ihr Anblick genügte, um bei den Gegnern das Blut in den Adern gefrieren zu lassen und sie ihre tödliche Waffe, die Zünderfähigkeit, gar nicht erst zum Einsatz bringen mussten.

Doch meist war das Gefühl, als Monster betrachtet zu werden, einfach nur grausam. Weshalb ernteten sie nur so selten ein Lächeln? Weshalb ständig diese Abneigung?

Iwan und Iwanowitsch - gerade weil sie sich so nahe waren, fühlten sie sich oft als die einsamsten Menschen des Universums.

Endlich hatten sie das Ende des Spaliers erreicht, wo ein prunkvoller Gleiter wartete.

Wortlos bückten sie sich und zwängten sich in die nicht für ihre Körpermaße gebaute Fahrgastzelle.

*

»Iwan Iwanowitsch Goratschin!«, sagte Perry Rhodan lächelnd und kam mit ausgestreckter Hand auf sie zu, nachdem sie dem unangenehmen Gefährt wieder entstiegen waren.

»Sir!« Iwanowitsch gab das Lächeln zurück, während er Rhodans Hand ergriff und vorsichtig drückte. Es entging ihm nicht, dass sein Bruder diesmal keine Anstalten gemacht hatte, sich in den Vordergrund zu drängen.

Iwan war wieder in die seltsame Passivität zurückgefallen, die Iwanowitsch schon in der EL BERIEL beunruhigt hatte.

»Ich bin erleichtert, Sie hier zu wissen.« Rhodan blickte abwechselnd in beide Gesichter. »Ihre Anwesenheit ist eine nicht zu unterschätzende Verstärkung!«

»Danke, Sir!«, sagte Iwanowitsch. »Es tut gut zu wissen, dass wir gebraucht werden und dazu beitragen können, dass sich etwas zum Guten wendet.«

Noch während er sprach, fühlte er, wie Iwan die rechte Hand ballte. Was soll das?, fragte sich Iwanowitsch. Was geht in dir vor, Brüderchen?

»Wir werden eine kurze Lagebesprechung abhalten, dann können Sie sich erfrischen, Goratschin. Der Fürst hat Ihnen hier im Palast eine Suite bereitstellen lassen.«

»Verstanden, Sir!«

Rhodan dirigierte sie durch ein Labyrinth aus Gängen und Treppen.

»Wir haben einen eigenen Bereich des Palastes zugewiesen erhalten, den wir als Hauptquartier benutzen können«, erzählte er im Plauderton.

»Schön«, kam es überraschenderweise von Iwan. Das erste Wort, seit sie ihre Kabine in der EL BERIEL verlassen hatten.

Und so unpassend!, dachte Iwanowitsch.

Rhodan öffnete eine grafitgraue Tür mit glitzernden Einschlüssen. Bevor Goratschin über die Schwelle treten konnte, materialisierte mit einem leisen Geräusch ein pelziges Wesen direkt vor ihren Köpfen.

»Gebrüder Grimm, äh, Goratschin!«, rief Gucky vergnügt. Er schlang seine Ärmchen um ihre beiden Hälse, während er sich selbst mit seinen telekinetischen Kräften in der Höhe hielt.

Neben Perry Rhodan und Betty Toufry war es vor allem der kleine Mausbiber, den Iwan und Iwanowitsch mit Fug und Recht als »Freund« bezeichnen konnten. Der für sie da war, stets ein offenes Ohr für ihre Sorgen hatte und sie so akzeptierte, wie sie nun mal waren.

»Gucky!«, sagte Iwanowitsch erfreut und tappte ihm kurz gegen seinen Mausbiberpo.

Unvermittelt hob Gucky seinen Kopf, kniff die Augen misstrauisch zusammen und blickte in Iwans Gesicht.

»Was ist denn mit dir los, Großer? Schlechte Laune?«

»J . ja«, antwortete Iwan zögernd.

»Kann’s geben!«, sagte Gucky leichthin. »Wichtig ist aber, dass du weißt, mit wem du sprechen kannst, wenn du dies möchtest!«

Iwan nickte langsam.

»Genau - mit Onkelchen Guckywitsch!«, krähte der Mausbiber vergnügt.

Nun musste Iwan doch lachen. Zwar nur kurz und etwas verhalten, doch er lachte.

Es tat Iwanowitsch gut, seinen Bruder lachen zu hören.

*

Ein paar Minuten später saßen alle an einem Tisch, in dessen Mitte ein Holoschirmprojektor stand.

Neben Rhodan, Gucky und Goratschin hatten der Teleporter Tako Kakuta und der Späher Wuriu Sengu Platz genommen.

Eigentlich hatte Iwanowitsch erwartet, den Telekineten Tama Yokida ebenfalls auf Falkan zu treffen. Rhodan hatte auf seine Frage geantwortet, dass Yokida schon vor einer Woche aus Demetria abgezogen worden war und den Flug ins Falkan-System gar nicht erst mitgemacht hatte.

Da es sich um eine Besprechung von Rhodan mit den Mitgliedern des Mutantenkorps handelte, waren weder Cosmai Cetera noch der Ara Noarto anwesend.

Gar nicht gut schien es Tako Kakuta zu gehen. Tiefe Ränder hatten sich unter seine aufgequollenen Augen gegraben. Auch wenn Asiaten teilweise Meister darin waren, ihre Gemütszustände zu verbergen, stand Kakuta die tiefe Trauer in das bleiche Gesicht geschrieben.

Im Gegensatz zu der warmherzigen Betty Toufry und dem meist unbeschwerten Mausbiber war Iwanowitsch gar nicht gut darin, mit anderen Menschen über Gefühle zu sprechen - und Iwan erst recht nicht. Deshalb hoffte er, dass sich Gucky des befreundeten Teleporters annehmen würde.

»Meine Herren«, unterbrach Rhodan Iwanowitschs Gedanken und blickte in die Runde. »Allem Anschein nach kommen wir in die entscheidende Phase der Auseinandersetzung mit den magadonischen Regenten der Energie. Falls wir erfolgreich sind, können wir die Bedrohung eindämmen, die von diesen alten Feinden des großen Arkonidischen Imperiums ausgeht.« Er legte eine kurze Pause ein. »Falls wir erfolgreich sind!«

Rhodan räusperte sich. »Was ist über die gegenwärtige Situation bekannt? Wir sind überzeugt, dass die verbliebenen Regenten der Energie von Lamar-Grall nach Falkan geflohen sind, weil sich hier ihr uraltes Raumschiff AURA-TIA befindet. Vor dreizehntausend Jahren wurde es von dem mythischen Grall-Helden O-Mare-Teska im Meer versenkt. Und wenn ich sage im Meer, so spreche ich tatsächlich nur von einem Meer. Auf Falkan befindet sich die sogenannte Tiefe Spalte, ein - Leutnant

Guck, ich muss doch sehr bitten! - ein Binnenmeer. Es ist nur etwa zweihundert Kilometer breit, dafür aber mehr als dreitausend Kilometer lang und bis zu neuntausend Meter tief. So bleibt mehr als genügend Raum, um von der buchstäblichen Suche nach der Nadel im Heuhaufen sprechen zu können.«

Während des Sprechens hatte Rhodan auf einem in die Tischplatte eingearbeiteten Display ein paar Sensoren betätigt, worauf sich der Holobildschirm aktivierte. Er zeigte den langsam rotierenden Planeten Falkan mit seinem markanten Kristallgebirge, das sich wie ein Gürtel um den Äquator des Planeten zog. Neben dem deutlich erkennbaren Herrscherpalast sahen sie das Symbol für den Raumhafen und daneben das blaue, zigarrenförmige Binnenmeer, das sich im rechten Winkel vom Kristallgebirge nordwärts erstreckte.

»Noch wissen wir nicht, ob es den Regenten gelungen ist, die AURATIA wieder in Betrieb zu nehmen. Wir gehen aber davon aus, dass wir es in diesem Fall schnell bemerken würden. Bisher haben wir glücklicherweise keine diesbezüglichen Beobachtungen gemacht. Dennoch ist klar, dass wir nicht mehr allzuviel Zeit verlieren dürfen.« Rhodan drückte wieder ein Sensorfeld, und auf dem Holobild-schirm wurde das Binnenmeer herangezoomt.

»Deshalb werden Sie, Tako Kakuta, Wuriu Sengu und Leutnant Guck, ein Einsatzteam bilden und das Meer untersuchen. Ihr Auftrag lautet: Finden Sie den Standort der AURATIA, bleiben Sie aber unbemerkt! Besondere Beobachtungen sind sofort zu melden! Haben Sie mich verstanden? Ich will nicht, dass Sie Ihre Leben bei einem Sturm auf das Raumschiff und die Psi-begabten Magadonen aufs Spiel setzen!«

Er blickte jedem kurz in die Augen, um seiner Aussage zusätzliches Gewicht zu verleihen.

»Meine Aufgabe wird sein«, fuhr Rhodan fort, »den falkanischen Fürsten Athurn soweit auf unsere Aufgabe einzuschwören, dass ich auf den bedingungslosen Einsatz seiner Jägerstaffel, den 500 Kelchen der Ehre, vertrauen darf.«

»Und weshalb«, ertönte die helle Stimme von Gucky, »befiehlst du es ihm nicht einfach? Du bist schließlich der Super-perry und Chef über alle lokalen Imperien und Fürstentümer! Oder verhält es sich gleich wie mit diesem terranischen Käsestaat Schweiz, der sich weder in die Weltregierung noch in das Solare Imperium integrieren lassen wollte?« »Nicht ganz.« Rhodan schmunzelte. »Selbstverständlich kann ich es ihm befehlen. Aber es hat sich gezeigt, dass die Falkanen auf externen politischen Druck ziemlich empfindlich reagieren. Ich will nicht riskieren, dass die Unterstützung nur halbherzig ausfällt. Ich will ihre vollen Einsatz, ihre gesamte Feuerkraft!« »Welches ist unsere Aufgabe?«, fragte Iwanowitsch, der seinen Bruder und sich bisher in der Planung vermisst hatte.

»Sie beide wurden vom Fürsten zu einem Nachtessen im kleinen Kreis eingeladen«, ließ Rhodan die Katze aus dem Sack. »Ich kann von Glück sprechen, dass er seine Einladung um meine Person erweiterte.« Während die beiden Goratschin-Brüder nicht wussten, was sie sagen sollten, schlug Gucky demonstrativ sein rechtes Fäustchen auf den Tisch und rief empört: »Das hat man gern! Meinereiner und die Asia-Connection werden nachts rausgejagt, und der Chef geht mit Begleitung fein futtern! Wisst ihr, was das ist? Fies ist das, richtig fies!«

Rhodan lächelte. »Na, na, Leutnant Guck! Haben nicht Sie mir letzthin die Ohren vollgejammert, dass Sie fast nicht mehr in Ihren Einsatzanzug passen? Nun, da ist es doch alleweil klüger, ein wenig an die frische Luft zu gehen, als sich bei einem hochnäsigen Kolonialarkoniden mit allerlei Köstlichkeiten den Bauch vollzuschlagen!«

Gucky öffnete den Mund, doch ihm schien keine passende Antwort auf Rhodans Spruch einzufallen.

Iwanowitsch grinste. Es war ein seltenes Ereignis, den Mausbiber sprachlos zu sehen.

6.

1. April 2166 Zorn

»O-Mare-Teska und seine Spießgesellen haben die Lasergeräte für die Eingangskontrolle manipuliert«, sagte Lok-Aurazin und deutete auf die beiden daumengroßen Kästchen, die an den beiden Seitenwänden angebracht waren.

Pal-Singaros Verlust wog nur aus Sicht ihres derzeitigen Einsatzes schwer, in dem er seine Kampfkraft unter Beweis gestellt hatte. Auf der anderen Seite hatte Pal-Singaro im Schutze der Dunkelheit und der ständig wechselnden Gefahrenlage konstant Lok-Aurazins Autorität untergraben. Die Falle des Gralls hatte nur vorweggenommen, was der Prim-Regent ohnehin selbst in Kürze erledigt hätte.

»Regenten, wir nehmen uns zuerst den Projektor auf der rechten Seite vor!«, sagte er und wartete darauf, bis sie sich geistig verbunden hatten. Dann atmete er ruhig ein und tastete mit seinen telekinetischen Sinnen nach dem Laserprojektor.

Es war gar nicht so einfach, da das Gerät sehr klein und dazu noch äußerst kompakt mit der Wand verbunden war. Sie benötigten zwei Minuten, bis der Projektor mit einem berstenden Geräusch in seine Einzelteile zerbrach. Doch nun wussten sie, wie sie am effizientesten vorgehen mussten. Der zweite Projektor hielt ihren Kräften nur wenige Sekunden stand.

»Gut«, sagte er befriedigt, als es vollbracht war. »Weiter!«

Sie rückten gemeinsam vor, behielten die Wände dabei gut im Auge. Falls weitere Projektoren sichtbar werden sollten, mussten sie umgehend reagieren.

Doch nichts geschah.

Die Regenten der Energie gelangten ungehindert durch den Eingangsbereich der Brutkammer-Alpha, wie das riesige Laboratorium an Bord der AURATIA hieß.

Unvermittelt schlossen sich ihre Anzüge und füllten sich mit unverbraucht frischem Sauerstoff.

»Das Energiedämpfungsfeld ist in der Brutkammer nicht wirksam!«, rief Orl-Mesnita überflüssigerweise.

Lok-Aurazin registrierte, dass der Menta-Regent mit der Funktionsfähigkeit seines Schutzanzuges auch seine Sicherheit wiedergewonnen hatte. Nachdenklich betrachtete er ihn.

Unser Volk hat es vor Jahrzehntausenden geschafft, in den Kosmos vorzustoßen, dachte er, wir selbst sind Hunderte von Jahren alt und können dank der roten Hellquarzen nochmals so alt werden - und trotzdem sind wir nicht davor gefeit, im Angesicht einer übermächtigen Gefahrensituation wieder von unseren Urinstinkten gesteuert zu werden. Bemerkenswert.

»Kommt zusammen!«, rief er. »Nun muss es rasch gehen. Wir wissen nicht, wie viele Einheiten gegen uns programmiert wurden. Deshalb müssen wir nun so schnell wie möglich mehr Erkenntnisse gewinnen, um wirksam vorgehen zu können.«

Er blickte den anderen drei kurz in die Augen. Sie wirkten hoch konzentriert und gierten förmlich danach, in die Brutkammer vorzustoßen. Auch Orl-Mesnita.

Was seid ihr doch für erbärmliche Geschöpfe, schoss es ihm durch den Kopf. Ein wenig Licht, ein Strahler in der Hand, ein Schutzschirm und schon fühlt ihr euch wie Prim-Regenten.

»Hauptziel bleibt das Ausschalten des Dämpfungsfeldes«, sagte er kühl. »Wir haben unser volles Angriffspotential wiedererlangt, das wollen wir nicht mehr abgeben! Anschließend gilt es herauszufinden, welche weiteren Abwehreinrichtungen gegen uns angelegt wurden, oder bereits bei ihrer Arbeit sind. Wahrscheinlich müssen wir die Brutkammer komplett ausschalten - es ist aber wichtig, dass das Positronikgehirn nicht zerstört wird. Wir benötigen die darin gespeicherten Daten. Ebenfalls müssen wir die KLINGE DER ERKENNTNIS .«

Ein Energiestrahl zuckte auf sie zu und wurde mühelos von den gedankenschnell verstärkten Schutzschirmen absorbiert.

Die Magadonen reagierten, wie es Lok-Aurazin von ihnen erwünschte. Sie hechteten auseinander, rissen die Energiestrahler aus den Halftern, falls sie sie nicht bereits in Händen hielten, und richteten sie auf den breiten Gang, der sich zur Brutkammer öffnete.

Ein einzelner Magadone stand da. Er war halb nackt; um seinen tropfnassen Körper hatte man ihm nur einen Waffengurt angelegt. In jeder Hand hielt er einen alten HochleistungsStrahler.

Lok-Aurazin, der wie ein Fels an seinem Platz geblieben war, hob seinen Strahler und brachte den ersten Schuss ins Ziel. Die halbnackte Gestalt schrie unkontrolliert, als ihr Körper in einer gewaltigen Flamme aufloderte und schließlich verging.

Lok-Aurazin war alles andere als zimperlich. War es nie gewesen. Doch beim Anblick des sterbenden Artgenossen -wenngleich dieser nur künstlichen Ursprungs war - blieb auch er nicht unberührt.

Wie lange ist es her, seit ich zum letzten Mal einen gewöhnlichen Magadonen gesehen habe?

Er tat so, als überprüfte er seinen Strahler, doch insgeheim tastete er seinen Anzug kurz nach dem Geheimfach ab, in dem er seine Memokugel versorgt hatte. Beruhigt stellte er fest, dass sie noch da war.

»Der Täuscher war noch nicht einsatzbereit und hat uns trotzdem angegriffen!«, stellte Sel-Parsulin grimmig fest.

»Hat von euch noch jemand Zweifel daran«, fragte Lok-Aurazin, »dass die Brutkammer arbeitet? Und dies zu einem einzigen Zweck: uns zu vernichten!«

*

Ein mächtiges, allgegenwärtiges Summen erfüllte die Halle. Dazwischen mischten sich blubbernde und zischende Geräusche, ein gelegentliches Knistern elektrostatischer Aufladungen. Und Schreie.

Die Schreie Neugeborener.

In den angsterfüllten, höchsten Lagen, zu denen magadoni-sche Kehlen fähig waren. Manchmal klangen sie auch aggressiv und wütend, gingen in Hustenanfällen unter, wenn die Neugeborenen das Labwasser aus den Lungen würgten.

»Bei den heiligen Donaten - die Brutkammer arbeitet auf Hochtouren!«, stieß Ker-Sawolak aus.

Lok-Aurazin sagte nichts dazu. Er ließ seinen Blick durch die siebzig mal fünfzig mal vierzig Meter hohe Halle gleiten, die durch Glasplatten in mehrere Räume unterteilt war. Darin waren ganze Batterien von mehreren Meter hohen, durchsichtigen Behältern installiert, durch die konstant Labwasser gepumpt wurde. Kleine Blasen stiegen in der gallertartigen Flüssigkeit empor und tanzten an den in der Mitte der Röhren schwimmen -den Körpern entlang.

Diese Körper zeigten alle möglichen Stadien der Magadon-werdung auf: vom unförmigen Zellklumpen über das Embryonenstadium, fertig entwickelten Säuglingen und Jugendlichen, bis hin zu prächtig entwickelten jungen Magadonen beiderlei Geschlechts.

Lok-Aurazin erschauerte.

Er hatte schon oft Brutkammern inspiziert, die auf Vollproduktion liefen. Zu sehen, wie die Bioressource eines gesamten Bataillons gleichzeitig heranwuchs war eines. Magadonen -Artgenossen - zu erleben, die als Waffe gegen sie gezüchtet und programmiert wurden, war eine ganz andere Geschichte.

»Können wir es uns leisten ...«, begann Sel-Parsulin, doch seine Worte gingen im Heulen des Schiffalarms unter.

»Sie haben uns endgültig entdeckt!«, schrie Lok-Aurazin. Dann wurde ihm bewusst, dass die Anzüge wieder funktionierten, und er stellte auf Helmfunk um. »Zweierteams!«, befahl er. »Kar-Sawolak zu mir! Wollen wir doch mal sehen, was uns der verdammte Grall an Geschenken hinterlassen hat.«

Lok-Aurazin fühlte kalt brodelnden Zorn durch seine Adern fließen. Er war zu allem bereit und zweifelte keine Sekunde daran, dass sie mit anrückenden Gegnern fertig werden würden.

Ein Regentengardist stapfte heran, in seinem Schlepptau tappten mit unsicheren Schritten zwei Täuscher in der Gestalt von Magadonen. Alle drei waren schwer bewaffnet.

Nicht schwer genug.

Zusammen mit Ker-Sawolak rannte er nach links, wo ein Turm aus Kontrollpositroniken stand. Aus den Augenwinkeln sah er, wie Sel-Parsulin Orl-Mesnita nach rechts in Deckung manövrierte.

Die drei Angreifer zögerten keinen Moment und schossen mit fein justierten Desintegratorstrahlen auf ihn und den Rekon-Regenten.

Sie wollen die Brutkammer nicht zerstören, erkannte Lok-Aurazin. Ein Vorteil.

»Ich schieße - du setzt die Lenksteine ein!«, zischte er dem Mitregenten durch den Helmfunk zu.

»Verstanden«, kam es ruhig von Ker-Sawolak.

Die Waffenarme des Regentengardisten ruckten hoch, und fingerdicke, orangefarbene Energiestrahlen schlugen in die Schutzschirme der beiden Regenten. Die Magadonen-Täuscher hoben ebenfalls ihre schweren Energiestrahler. Ihre Schüsse fanden die Ziele aber weniger zuverlässig.

Die Angreifer vermochten Lok-Aurazin und dem Rekon-Regenten nichts anzuhaben. Mithilfe der blauen Hellquarze konnten Energiequellen manipuliert, Schutzschirme verstärkt oder geschwächt werden; entsprechendes galt für Energiestrahler. Die Hellquarze wurden mittels Mentalenergie gespeist und gesteuert, die in diesem Fall Ker-Sawolak zur Verfügung stellte. Die Macht über die Energie wurde allein durch die mentale Kraft des Spenders, des Regenten der Energie, beschränkt.

Lok-Aurazin wünschte sich, sie hätten noch ein paar Magadu zur Hand, die dank der mit ihren Köpfen verwachsenen Hellquarze als Energiespender verwendet werden konnten. Schnell verscheuchte er den Gedanken. Nun war nicht die Zeit für Wunschdenken - es herrschte Krieg.

Die beiden Täuscher beachtete er nicht weiter. Sie waren nicht einmal mit Schutzschirmgeneratoren ausgerüstet.

Ganz offensichtlich wurden sie vorzeitig und ohne genügende Ausrüstung in die Schlacht geworfen.

Der Prim-Regent hob den Strahler und gab zwei Salven auf den Regentengardisten ab, dessen Schutzschirm unter der Belastung wild aufloderte.

Aber nicht zusammenbrach.

»Gib mir mehr Saft, Ker!«, stieß Lok-Aurazin aus. Der Regentengardist verfügte in seinem Grall-Hirn selbst über einen der grünen Hellquarze und konnte seinerseits auf seinen Schutzschirm und Strahler einwirken. »Konzentrier dich auf seinen Schutzschirm, ich werde meine Schusskraft erhöhen!« Aus dem Helmlautsprecher kam anstelle einer Bestätigung nur ein Stöhnen. Der Rekon-Regent presste die gesamte mentale Kraft, die er aufbringen konnte, in seinen Reegon mit den Lenksteinen.

Lok-Aurazin atmete ruhig ein und konzentrierte sich auf den Energiestrahler in seiner Hand. Der Reegon schien zu glühen. Er drückte auf den Auslöser und gab auf einen Schlag die aufgestaute Mentalenergie ab. Der Strahl verdichtete sich, wechselte von dunklem Orangerot in grelles Gelb.

Der Energieschirm des Angreifers zerplatzte in einer heftigen Explosion. Die beiden Täuscher wurden wie Pappfiguren weggewischt, mehrere Gebärtanks rissen auf und ihr Inhalt ergoss sich auf den Hallenboden.

»Gut gemacht, Ker-Sawolak!«, lobte der Prim-Regent und blickte sich um.

Gleich drei Gardisten deckten Sel-Parsulin und Orl-Mesnita mit Dauerfeuer ein. Die beiden Menta-Regenten hatten die Augen geschlossen und konzentrierten sich. Offenbar beschränkten sie sich auf die Verstärkung ihrer Schutzschirme.

Lok-Aurazin stieß einen wütenden Fluch aus.

»Ich nehme den links!«, sagte Ker-Sawolak mit dunkler Stimme.

»Gut, dann nehme ich den rechts.«

Lok-Aurazin konzentrierte sich auf die Kopfpartie des entsprechenden Gardisten.

Seine kinetischen Kräfte umflossen die Kopfpartie des Androiden, erfassten den Tank, in dem der Zerebralquarz schwamm: das Grallgehirn, das den Hellquarz umwucherte und dem Gardisten Bewusstsein und mentale Kräfte verlieh. Sofort griff Lok-Aurazin zu und zerquetschte den Gewebeklumpen, als wäre es das zerbrechliche Ei eines Yargens.

Das Maschinenwesen stieß ein ohrenbetäubendes Kreischen aus, zuckte zusammen - und blieb regungslos stehen. Die Po-sitronikkomponente hatte gemäß ihrer Programmierung den Androiden ausgeschaltet, nachdem der Zerebralquarz ausgefallen war.

»Nun noch zu dir«, schnaubte Ker-Sawolak, der seine Aufgabe vor dem Prim-Regenten erledigt hatte.

Unvermittelt loderte Lok-Aurazins Schutzschirm auf, getroffen von mehreren Strahlensalven. Er ruckte herum und sah sich mit zwei Dutzend wild auf ihn zustürmenden Magadonen-Täuscher konfrontiert.

Mit verbissenem Gesicht hob er den Strahler und schoss in die erste Reihe der Angreifer.

»Es werden immer mehr!«, kreischte Orl-Mesnita. Die ersten Anzeichen von Panik mischten sich bereits wieder in seine Stimme.

So geht’s nicht weiter, dachte der Prim-Regent. Er holte die Angreifer mit einer kinetischen Schockwelle von den Füßen und deckte sie dann mit breitgefächerten Thermostrahlen ein.

»Lok-Aurazin an alle!«, schrie er. »Wir nehmen keine Rücksicht mehr auf die Einrichtungen der Brutkammer! Schießt alles kurz und klein. Alles, hört ihr?«

Der Befehl ließ bei den anderen drei Regenten alle Dämme brechen.

Thermostrahlensalven schlugen in die Reihen der Angreifer, töteten, verstümmelten, zerstörten. Ganze Türme mit Gebärtanks stürzten in sich zusammen, zersplitterten und zerplatzten. Die halb ausgebrüteten Klone, meist nur für ein paar Augenblicke lebensfähig, versuchten sich aufzurichten oder klammerten sich an den nächstmöglichen Bezugspunkt.

Keines der Wesen war dem aufgestauten Zorn der Regenten gewachsen, sei es ein fast schutzloser Magadonenklon, oder eine hochgezüchtete Kampfmaschine wie die Regentengardisten. Alle vergingen sie in der lodernden Wut der vier Regenten der Energie.

7.

1. April 2166, nachts Das Wort ist ein Schwert

»Iwan Iwanowitsch Goratschin!«, rief Fürst Athurn del Falkan. »Herzlichen Dank, dass Sie uns die Ehre erweisen, gemeinsam zu tafeln!«

Die ehrliche Freude, die in seiner Stimme mitschwang, überraschte Iwanowitsch, da ihm der Fürst bisher als unnahbar, eitel und äußerst beherrscht beschrieben worden war.

»Die Ehre ist ganz meinerseits!«, platzte es aus Iwan heraus.

Iwanowitschs Kopf ruckte nach rechts, und er sah verblüfft auf seinen Bruder, der dem Fürsten spontan die Hand zum Gruß reichte und sich ihm merklich zuwandte. Die in mehrfacher Hinsicht überraschende Freundlichkeit des falkanischen Fürsten fiel bei Iwanowitschs Bruder offenbar auf besonders nahrhaften Boden.

Athurn del Falkan ergriff lächelnd die Hand, drückte kräftig zu und ließ es sich nicht anmerken, ob ihn die Geste - die ganz bestimmt nicht zur höfischen Etikette gehörte - störte oder nicht. Rhodan begrüßte er lediglich mit einer schlichten Verbeugung.

Anschließend führte der Fürst sie in einen erstaunlich kleinen Speisesaal, fast schon ein Speisezimmer. Iwanowitsch nahm an, dass es sich hierbei um das persönliche Gemach des Fürsten handelte und nicht um einen der offiziellen Bankettsäle.

Sie nahmen an einer reich gedeckten Tafel Platz. Del Falkan und Rhodan saßen an den beiden Tischenden, Goratschin dazwischen, an del Falkans rechter Seite.

In der Folge eilten mehrere Bedienstete mit ausgesuchten Köstlichkeiten der falkanischen, arkonidischen und terrani-schen Küche herbei.

Der Großadministrator zeigte sich sehr erfreut über Athurns Gastfreundschaft, doch Iwanowitsch entging nicht, dass Rhodan den Anlass eher misstrauisch beobachtete.

Nicht so sein Bruder Iwan. Iwanowitsch hatte ihn schon lange nicht mehr so redselig erlebt - was zum einen sehr angenehm war nach den unangenehmen Stunden der stummen Abweisung, die er durch seinen Bruder erfahren hatte. Auf der anderen Seite empfand er es schon fast wieder als etwas peinlich, wie aufge-schlossen sich Iwan plötzlich gab, während er - kauend - direkt neben Iwanowitschs rechtem Ohr vorbei mit dem Fürsten parlierte.

Athurn del Falkan hatte sich in ein aus wertvollen Brokatstoffen gefertigtes, frackartiges Gewand in scharlachroten und braunen Tönen gekleidet. Das silberweiße Haar war straff zurückgekämmt und mit einer Spange im Nacken fixiert.

»Sehen Sie, Großadministrator«, sagte der Fürst mit einer kraftvollen Geste in Goratschins Richtung, »so stellen wir uns die perfekte Repräsentationsfigur für ein Sternenreich vor: groß, stark, mit - sogar zwei - weiter entwickelten Gehirnen. Und anstatt dass sich Iwan und Iwanowitsch Goratschin als die Spitze der menschlichen Evolution verstehen, was ihnen durchaus zustehen würde, haben sie ihre Herkunft nicht vergessen und sich ihre Natürlichkeit bewahrt!«

Iwanowitsch stockte der Atem bei der Rede des Fürsten, und er fühlte, dass es seinem Bruder nicht anders ging. Mit solchen Worten waren sie noch nie beschrieben worden!

Rhodan nickte lächelnd. »Da stimme ich Euch zu, Fürst. Iwan Iwanowitsch ist ein Glücksfall für die Menschheit - und das gesamte Vereinte Imperium. Sie beide - und mit ihnen das gesamte Mutantenkorps - haben schon sehr viel Gutes bewirkt.«

Athurn del Falkans Gesicht verhärtete sich. »Womit wir beim Punkt wären. Was wir nämlich nie verstehen werden, ist, weshalb ihnen dies mit der abwertenden, herablassenden, schmerzlichen, lächerlichen und ganz und gar unwürdigen Bezeichnung >Mutant< gedankt wird!«

Iwanowitsch fühlte, wie sich sein Bruder verkrampfte.

Bevor Rhodan antworten konnte, fuhr der Fürst mit erhobener Stimme fort: »Soviel ich von der terranischen Semantik verstehe, ist das Wort >Mutation< durch und durch negativ behaftet! Pflanzen mutieren, Tiere mutieren, menschliche Opfer von radioaktiver Strahlung mutieren. Opfer! In der falkanischen - und arkonidischen - Gesellschaft würden diejenigen Menschen, die Sie als Mutanten bezeichnen, geliebt und geachtet werden! Und sie hätten eine Ehrbezeichnung, die ihrem Status und Wesen gerecht würde!«

Iwan sog hörbar Luft ein.

Oh, nein!, dachte Iwanowitsch.

»Fürst«, sagte Rhodan ruhig. »Ohne Euer Verständnis für ter-ranische Begriffe in irgendeiner Weise in Frage stellen zu wollen, denke ich, dass Ihr in diesem Fall die Dankbarkeit, die die Terraner für Iwan und Iwanowitsch Goratschin und die anderen Vertreter des Mutantenkorps entgegenbringen, unterschätzt.

Terra ist stolz auf seine besonders begabten Menschen!«

Athurn winkte beschwichtigend ab. »Vielleicht haben wir etwas überreagiert im Angesicht dieser außergewöhnlichen Wesen. Wir bitten Sie, unser Verhalten zu entschuldigen.«

Das war aber ein schneller Rückzug, dachte Iwanowitsch.

Rhodan blickte nachdenklich in Goratschins Richtung, atmete ein, als ob er etwas sagen wollte ...

»Ah, da kommt ja der Zwischengang!«, sagte Athurn in dem Moment erfreut. »So können sich unsere Mägen und Temperamente gleichermaßen beruhigen.« Er blickte munter lächelnd zu Goratschin. »Es freut uns ganz besonders, Ihnen ein Stück Ihrer Heimat kredenzen zu können: mit Waldbeerensorbet geeisten russischen Wodka!«

*

Die Nacht hatte nur wenig Erholung gebracht. Kurz nach dem Essen im fürstlichen Gemach hatte ihn Gucky informiert, dass sie im Binnenmeer ein größeres Objekt gefunden hätten. Rhodan war sogleich aufgebrochen, doch schon der Vergleich mit den falkanischen Karten hatte das vermeintliche Raumschiff als Methangas-Fabrik entlarvt.

Rhodan ärgerte sich über den Verlauf des Abends. Anstatt dass er beim Nachtessen mit dem Fürsten eine entspanntere Gesprächsebene gefunden hatte, war es Athurn gelungen, ausgerechnet in Anwesenheit der beiden sensiblen Zündermutanten eine schmerzhafte Spitze zu setzen.

Rhodan hätte anschließend gerne in aller Ruhe mit den beiden Brüdern gesprochen, damit keine Missverständnisse aufkommen konnten. Doch als ihn Gucky zum Palast zurückteleportiert hatte, hatten sich die beiden bereits zur Nachtruhe begeben. Das Gespräch musste also warten.

Nun trafen sie sich bereits wieder im Taktikum: Athurn del Falkan, Cosmai Cetera, Goratschin und er. Der Tisch, um den sie saßen, hatte sich der Anzahl der Teilnehmer angepasst und präsentierte sich nun viereckig.

Das Einsatzteam mit Gucky, Kakuta und Sengu war in den frühen Morgenstunden ergebnislos und erschöpft zurückgekehrt, und Rhodan hatte die drei Mutanten erstmal schlafen geschickt. Sobald es endgültig losging, brauchte er hundertprozentig einsatzbereite Leute.

»Wir erklären die Sitzung hiermit für eröffnet« sagte Athurn del Falkan, der an diesem Morgen ganz in Weiß gekleidet war. »Da unser Überwachungssystem letzte Nacht ein auffälliges Interesse dreier Mitglieder Eurer Delegation an der >Tiefen Spalte< feststellte, wünschen wir nun einen lückenlosen Bericht über Euer derzeitiges Wissen in Sachen Magadonen!«

»Mit dem größten Vergnügen, Fürst!«, sagte Rhodan. »Wie Euch Madame Administratorin Cetera bereits informierte, fanden wir heraus, dass sich die Regenten der Energie auf ihre ursprüngliche Heimatwelt zurückgezogen hatten: Lamar-Grall, oder wie sie früher hieß, Magadon, der dritte Mond des Gasriesen Toryma, hier im Falkan-System.« Rhodan hatte beim Sprechen auf die Karte des Norak’Tar-

Systems gezeigt, wie das Falkan-System offiziell hieß, benannt nach der Sonne Norak’Tar.

»Im Zuge der Auseinandersetzungen mit den Magadonen wurden mehrere Regenten getötet. Zu den Überlebenden gehört aber leider der Anführer, ihr Prim-Regent, Lok-Aurazin. Die Regenten können verschiedene Psi-Kräfte einsetzen. Beispielsweise besitzen sie die Gabe der Teleportation, mit der sie den Mond verlassen haben.«

»Schön und gut«, sagte der Fürst. »Aber weshalb geht Ihr davon aus, dass sie ausgerechnet nach Falkan gekommen sind? Wo sie den stärksten Gegner im gesamten falkanischen Reich wissen?«

»Wegen ihres ehemaligen Flaggschiffs, der AURATIA. Wie uns zwei historisch versierte Grall erzählt haben, hat der mythische Grall-Held O-Mare-Teska vor 13.000 Jahren nach der Flucht der Regenten deren Flaggschiff im Binnenmeer auf Falkan versenkt. Nun wollen sie es offenbar reaktivieren.«

Rhodan sah in Athurns Gesicht und las dessen Mienenspiel. Der Fürst hatte sich meistens außergewöhnlich gut im Griff. Ließ seine Gedanken und Gefühle nicht an die Oberfläche treten. Jede einzelne Muskelbewegung wirkte bewusst, jede Regung gewollt, jeder Effekt, der damit beim Kommunikationspartner erzielt wurde, erwünscht.

Doch Rhodan hatte in den mehr als zweihundert Jahren, in denen er mit Politikern, Diplomaten und Militärangehörigen zu tun gehabt hatte auch gelernt, in scheinbar völlig beherrschten Gesichtern zu lesen.

Athurn lernte er mit jeder Minute besser lesen. Ihm war sofort aufgefallen, dass die Informationen zur AURATIA für den Fürsten völlig neu waren. Auch wenn er es nicht zeigen wollte - der Fürst war geschockt, dass offenbar direkt vor seiner Haustür ein altes magadonisches Kriegsschiff von bisher nicht bekannter Einsatzkraft geparkt war.

»Wie hoch schätzt Ihr die Wahrscheinlichkeit ein, dass dieses Wissen Eurer Grall-Informanten zutrifft?«, fragte Athurn und bestätigte damit Rhodans Beobachtung.

»Leider sehr hoch, Fürst. Die Grall haben keinerlei Gründe, uns die Unwahrheit zu sagen - zumal unser Telepath Gucky vom Wahrheitsgehalt der Aussagen überzeugt ist.« Athurn blickte Rhodan aus seinen rubinroten Augen an. Nachdenklich. Dann ließ er den Blick langsam zu Cosmai und zu den beiden Goratschin-Gesichtern wandern. Als er wieder bei Rhodan angelangt war, schien er um eine haarfeine Nuance verändert.

Er hat sich wahrscheinlich kurz mit dem Extrasinn ausgetauscht. Und sich dabei wieder gefasst, dachte Rhodan.

»Erlauben Sie, Großadministrator«, sagte er mit einem für Rhodan alarmierend feinen Lächeln. »Wir sprechen hier immerhin von Tausenden von Jahren. Auch wenn sie für einen Unsterblichen einen Klacks bedeuten mögen, so liegen diese Ereignisse doch in grauer Vorzeit. Uralte Feinde, die plötzlich wieder da sein sollen, ein versenktes Raumschiff mit einer wahrscheinlich seit bereits undenklichen Zeiten veralteten Technik - was damals vor 13.000 terranischen Jahren geschah, ist doch heute nicht mehr relevant!«

Rhodan antwortete nicht sofort. Die eigentümliche Formulierung, die unvermittelt verwendete terranische Zeiteinheit - der Fürst führte etwas im Schilde! Doch Rhodan fand nicht den geringsten Anhaltspunkt, worum es sich handeln könnte. Ihm blieb nichts anderes übrig, als auf die Frage zu antworten, um dann aus Athurns Reaktion mehr Informationen zu ziehen.

»Das hat sehr wohl Relevanz, Fürst«, sagte er ruhig. »Noch wissen wir viel zu wenig über die Magadonen und deren damalige Technik. Auch über die AURATIA ist uns so gut wie nichts bekannt. Die Mittel der Regenten mögen vielleicht alt sein, doch wir tun gut daran, sie nicht zu unterschätzen.« Rhodan hatte es genau gesehen. Es war nur ein Funke gewesen, ein kurzes Aufblitzen in den blutroten Augen des Fürsten. Etwas, das unaufmerksame Beobachter ignoriert hätten.

Ein Aufblitzen, das nur eine Ursache haben konnte: Triumph.

Cosmai Ceteras Figur straffte sich. »Falls Ihr Euch die enormen Schäden auf Trafalgar zu Gemüte führen möchtet, die durch die Angriffe der Regenten entstanden sind, lasse ich Euch gern das Bild- und Datenmaterial zukommen, Fürst!«

Sie hatte engagiert, beinahe ein wenig zu emotional geklungen, doch Rhodan konnte sie verstehen. Er hatte es langsam satt, die Zeit mit Sitzen und Reden zu verbringen, anstatt sich endlich auf die Fährte des Gegners zu begeben. Doch weshalb hat Athurn triumphiert? Wofür kann er meine Worte verwenden? Was liegt in der tiefen Vergangenheit begraben, von dem nur der Falkane etwas weiß?

Athurn del Falkan zeigte eine abschätzenden Miene. »Nun gut, die neuen Vorfälle und Erkenntnisse können durchaus eine gewisse Brisanz bergen. Doch was mag dies für uns bedeuten?«

Bevor Rhodan antworten konnte, ertönte ein hohes Signal. Athurn fasste sich ans Handgelenk, worauf sich ein Teil der Wand erhellte und als Bildschirm entpuppte.

Das Gesicht eines Falkanen in Uniform erschien. Als er den Fürsten sah, beugte er sein Haupt.

»Erhabener, zwei Dinge sind vorgefallen: Ein angebliches Kriegsschiff der Grall ist in den Orbit um Falkan eingeschwenkt. Zudem steht der Kulturattache der Grall neben mir und wünscht, Eure Erhabenheit dringlich zu sprechen.«

Athurn del Falkan ließ eine Augenbraue effektvoll in die Höhe steigen. »Du sprichst wirklich von einem Kriegsschiff?«

»Ja, Erhabener, so hat sich das Schiff selbst ausgewiesen.«

»Dann ist es ja praktisch, dass du den Herr Kulturattache gleich neben dir hast. Wir wollen ihn sprechen!«

Die Kamera schwenkte nach rechts und erfasste einen Grall.

Der Bildausschnitt ließ nicht auf seine tatsächliche Größe schließen, doch er wirkte auf Rhodan über alle Maßen martialisch.

Der Attache steckte in einer rostroten, mit warzenförmigen Metallbesätzen und Nieten übersäten Lederkluft, die in Rhodan Assoziationen an eine mittelalterliche Rüstung weckten.

Kurz kam ihm die erste Begegnung mit Grall in den Sinn, vor ein paar Wochen im Gefangenenlager in der Brennenden Wüste auf Sepzim. Auch diese Zweiköpfer hatten damals durchwegs ruppig und kämpferisch gewirkt. Erst später hatte er dann erkannt, dass dieses Volk vielschichtiger war und mehr zu bieten hatte - wenn man es kennenlernen wollte.

»Protektor E-Retara-Xeroon!«, sagte Athurn mit schneidender Stimme. »Wie darf ich deinen Besuch und das angebliche Grall-Kriegsschiff im Orbit von Falkan verstehen?«

Rhodan wusste inzwischen, dass die grallschen Namensbezeichnungen Angaben zu Beruf und charakterlichen Eigenschaften enthielten. Bei »E-Retara-Xeroon« handelte es sich demnach um den »leicht erregbaren Diplomaten Retara«.

Er unterdrückte ein Schmunzeln. Wie praktisch wäre es doch, sinnierte er, wenn sich auch Menschen gleich mit einer Charakterisierung versehen würden. Das könnte viele kommunikative Missverständnisse von vornherein ausschalten.

Die blutrote Iris in E-Retara-Xeroons gelben Augäpfeln schienen in einem unheilvollen Feuer zu leuchten. »Fürst Athurn del Falkan, ich grüße Euch, Erhabener, und danke für Euer sofortiges Eingehen auf mein Begehren!« Der Diplomat deutete ein kurze Verbeugung an.

Da die halbkugelig hervorquellenden Grall-Augen keine Lider besaßen, waren sie beim Senken des Kopfes ständig sichtbar. Rhodan, der mit einigen Vertretern dieses Volkes Kontakt gehabt hatte, gelang es nur unzureichend, das flaue Gefühl im Magen zurückzudrängen. Zu puppenhaft-gefährlich wirkte diese Geste auf ihn.

»Ich gelange in einer Angelegenheit an Euch, die einen Wendepunkt in der Geschichte des Protektorats Grall darstellt«, fuhr der Zweiköpfige fort. Er sprach ein deutliches, aber mit vielen Kehllauten durchsetztes Satron. »Das Wiederauftauchen unserer einstigen Unterdrücker hat das Volk der Grall in einen kollektiven Schockzustand versetzt. Doch nun haben wir uns entschieden, dem drohenden Schicksal gegenüber nicht untätig zu verharren! Wir Grall sind nicht bereit, je wieder in sklavischer Abhängigkeit zu leben! Wir werden aufstehen und kämpfen! Ewige Freiheit für Grall und Ekete Magado - Tod den Magadonen!«

Mit jedem Satz schwoll die Lautstärke seiner Stimme an, seine letzten Worte, fast schon ein Aufschrei, klangen hart und kompromisslos.

8.

2. April 2166 Kontrolle gewinnen

Die Regenten der Energie wateten knietief in der Schlacke aus Labwasser, zerstörten Anlagen und den Überresten der heranwachsenden Klone.

Lok-Aurazin sah an den Bewegungen seiner Mitregenten, dass auch sie von den teils grotesken Bildern nicht unberührt blieben. In ihm selbst drohten die Bilder aus der Vergangenheit übermächtig zu werden, wenn er mit ganz oder nur teilweise ausgebildeten Körperteilen von Magadonenklonen konfrontiert wurde.

Wir müssen schnellstmöglich von hier verschwinden!, dachte er und versuchte ein möglichst unbeteiligtes Gesicht zu machen, für den Fall, dass die drei anderen Regenten ihn beobachteten.

»Ich habe die zentrale Schaltung gefunden!«, drang Ker-Sawolak s Stimme durch den Helmfunk. Er stand vor einem Terminal in einem der rückwärtigen Bereiche der Brutkammer. »Das Dämpfungsfeld wirkt tatsächlich im ganzen Schiff. Einzig die Brutkammer bleibt von ihm verschont, da die Gegner höchstwahrscheinlich Interferenzen mit den sensiblen Brutanlagen vermuteten.«

»Können wir es umpolen?«, fragte Lok-Aurazin.

»Damit es nicht gegen uns, sondern die Angreifer wirkt?«, gab Ker-Sawolak zurück. »Das würde zuviel Zeit in Anspruch nehmen, Eure Regentschaft.«

»Wir werden nicht darum herumkommen, die Roboter und Androiden mit einem Steuergerät einzeln umzuprogrammieren«, warf Sel-Parsulin ein.

»Schalte das Feld aus, Ker-Sawolak!«, grollte Lok-Aurazin, ohne auf den Einwand des Menta-Regenten einzugehen.

»Erledigt«, kam es ein paar Atemzüge später dumpf vom Re-kon-Regenten zurück.

In dem Moment knackte es laut und vernehmlich durch die Brutkammer.

». tiviert!«, verstand Lok-Aurazin. Die schlecht modulierte Stimme war eindeutig künstlichen Ursprungs.

»Die KLINGE DER ERKENNTNIS!«, rief Ker-Sawolak erleichtert.

»... tig«, sagte die KLINGE DER ERKENNTNIS und brach wieder ab.

In atemloser Spannung warteten die vier Regenten mehrere Minuten, doch das Schiffshirn der AURATIA meldete sich nicht wieder.

»Wir springen in die Zentrale«, befahl Lok-Aurazin mit bitterem Unterton.

Alles wäre viel einfacher gewesen, wenn sie die Unterstützung der KLINGE gehabt hätten.

*

Sie materialisierten im hinteren Teil der Zentrale, wo die Funk-und Ortungsterminals untergebracht waren. Wie befohlen, sicherten die beiden Menta-Regenten mit ihren Strahlern nach allen Seiten ab, während Lok-Aurazin und Ker-Sawolak mit ihren mentalen Kräften die Schutzschirme verstärkten.

Doch die Zentrale lag so einsam und verlassen da, wie sie wahrscheinlich der Verräter O-Mare-Teska vor 13.000 Jahren verlassen hatte.

Sofort stieg in Lok-Aurazin ein Gefühl der Vertrautheit auf. Viele Einrichtungsgegenstände hatten die Jahrtausende nicht überstanden. Von den zehn aus Grall-Leder gefertigten Kommandosesseln zum Beispiel waren nur verrottete Häufchen unter nackten Metallgestellen geblieben.

Was soll’s, dachte Lok-Aurazin. Es gibt noch genug Grall.

Dennoch fühlte er, wie das mächtige, fächerförmige Raumschiff, das einem gewaltigen Raubvogel nachempfunden war, ihn elektrisierte, ihm neue Kräfte und vor allem Zuversicht schenkte. Zuversicht, dass sie mit der AURATIA bald wieder alle Trümpfe in der Hand halten würden.

Noch nicht, aber bald.

Zuerst mussten sie die völlige Herrschaft über das Schiff gewinnen und herausfinden, weshalb sich die KLINGE DER ERKENNTNIS nicht mehr meldete. Ohne das Schiffsgehirn war die AU-RATIA nichts anderes als ein unnützes, mit Luft gefülltes Ding auf dem Grund eines Ozeans.

»Was nun?«, fragte Ker-Sawolak. Ein eigenartiges Flackern lag in seinem Blick, als er die Spuren der Zeit in der Zentrale seines Schiffes betrachtete.

»Als erstes müssen wir die Umprogrammierung der Roboteinheiten in Angriff nehmen. Ker-Sawolak und Sel-Parsulin, ihr werdet euch ein entsprechendes Steuergerät beschaffen und den Neustart so schnell wie möglich vornehmen. Ich werde mir einen Überblick über den Zustand des Schiffes verschaffen und versuchen, mit der KLINGE in Verbindung zu treten.«

Er überlegte kurz. »Du, Orl-Mesnita, wirst Sonden startklar machen und sie an die Oberfläche des Ozeans steigen lassen. Ich will wissen, was da oben vor sich geht.«

Er blickte den Mitregenten kurz in ihre goldenen Augen mit den senkrecht geschlitzten Pupillen. »Irgendwelche Fragen?«

»Keine«, sagte Ker-Sawolak.

»Dann an die Arbeit. Zu Magadonas Glanz!«

»Zu Magadonas Glanz!«, antworteten die drei Regenten wie aus einem Mund.

9.

2. April 2166, mittags Philosophenkrieger

»Mäßige deine Worte in unserer Anwesenheit, Protektor!«, stieß Athurn del Falkan aus. Er schlug mit seiner flachen rechten Hand auf die Tischplatte. Die Metallringe an seinen Fingern klirrten laut und bedrohlich durch das Taktikum.

»Verzeiht, Erhabener!«, beeilte sich der Grall zu sagen und senkte abermals sein Haupt.

Im sehr hellen Ockerbraun der Haut stachen Rhodan mehrere rote Schädeltätowierungen in der Form von lilienartigen Blütenkelchen ins Auge. Zudem tauchte der Hinterkopftentakel -der Donat - im Bild auf. Er schien außergewöhnlich muskulös und glänzte goldfarben.

Noch einer, der ein Faible für ein effektvolles Erscheinungsbild hat, dachte Rhodan.

»Fahr fort, Protektor!«, befahl der Fürst.

Der Grall hob seinen Kopf und blickte ruhig in die Kamera. »Ich komme als Bittsteller zu Euch, Erhabener. Wir haben erfahren, dass sich die verbliebenen Magadonen nach Falkan zurückgezogen haben. Sie wollen ihr altes Flaggschiff, die AURATIA, wieder in Betrieb nehmen. Wir müssen jetzt zuschlagen, Erhabener. Solange das Schiff noch nicht einsatzfähig ist!« »Wie gedenkt ihr das anzustellen?«, fragte Athurn lauernd.

»Wir kommen nicht allein, Erhabener. Wir haben Verbündete, die dank ihrer Verwandtschaft zu den Magadonen wertvolle Unterstützung bieten können.«

»Du sprichst von Magadu?«, stieß Athurn erstaunt aus. »Die Wald- und Wiesenphilosophen sind eure Verbündete?«

»Das sind sie. Sie wollen altes Unrecht sühnen. Sagen sie. Ungleichgewicht wieder ausbalancieren. Oder so. Ihr kennt die Wortwahl der Eremit-Philosophen.«

»Lamentier nicht, Protektor! Sag uns endlich, was ihr vorhabt!«

Der Grall versteifte sich merklich. Selbst der Fresskopf schien sich zurückzuziehen und machte den Anschein einer zum Zuschnappen bereiten Giftschlange.

»Mehrere Dutzend Schiffe sind nach Falkan unterwegs, Erhabener. Bemannt mit Praktal ... Grall-Krieger! Ein erstes Schiff steht bereits im Orbit über Falkan, die KRISTALLSUCHER. An Bord befinden sich zehn Magadu, die mit der Aufgabe betraut wurden, den Standort der Magadonen ausfindig zu machen.«

Der Grall zögerte weiterzusprechen, weil er wahrscheinlich eine Frage Athurns erwartet hatte. Der Fürst blickte den Kulturattache, aber nur nachdenklich an.

Er hält Rücksprache mit dem Extrasinn, dachte Rhodan. Nicht einmal er scheint die aktuelle Entwicklung vorausgesehen haben. Die Situation ist verzwickt: Wenn er dem Begehren nicht stattgibt, riskiert er eine militärische Auseinandersetzung mit zu allem entschlossenen Grall. Wenn er es aber tut, lädt er ebenjene ein, ihren Krieg in seinem Vorgarten zu führen.

»Weshalb die Magadu? Weshalb wurden ausgerechnet sie mit diesem Auftrag betreut?«, fragte der Fürst schließlich.

»Wegen der besonderen Affinität zu ihren Vorfahren, Erhabener. Die Magadu behaupten, sie werden den Aufenthaltsort der Regenten grob erfühlen können. Grob genug, dass anschließend auf breiter Front angegriffen werden kann.« Athurn del Falkan nahm seinen Blick vom Bildschirm und richtete ihn auf Rhodan. Die rubinroten Augen schimmerten feucht vor Aufregung.

»Großadministrator, Ihr hattet vor kurzem Kontakt mit Maga-du. Könnt Ihr die Behauptungen des Kulturattaches bestätigen oder ihnen etwas hinzufügen?«

Rhodan ließ sich mit seiner Antwort Zeit. Wenn die Grall landeten, hatte er eine weitere Armee zur Seite. Doch wie gut würden sich die kampfeswilligen Wesen kontrollieren lassen? In ihnen waren die Angst, Wut und Rachelust eines ganzen Volkes komprimiert. Und wie würde sich diese Entwicklung auf Athurns Bereitschaft auswirken, Rhodan die Kelche der Ehre zur Verfügung zu stellen? »Ich kann die Aussagen des Protektors bestätigen«, sagte Rhodan mit fester Stimme. »Wir haben auf Lamar-Grall Ähnliches beobachtet. Die Fähigkeit der Magadu ist nicht sehr präzise, aber sie könnte uns helfen, den ungefähren Meeresabschnitt zu bestimmen, in dem sich die AURATIA befindet - wenn die Regenten wirklich an Bord sind, wovon wir aber ausgehen müssen.«

Athurn del Falkan wandte seinen Kopf in Goratschins Richtung, blickte die Brüder nachdenklich an. Rhodan entging nicht, dass sich Goratschin unter dem durchdringenden Blick Athurns verkrampfte.

»In Ordnung, Protektor!« Der Fürst blickte wieder auf den

Bildschirm. »Das Schiff kann landen, die Magadu sollen sogleich mit ihrer Suche beginnen. Über den weiteren Verlauf der Schlachtvorbereitung, werden wir uns aber noch unterhalten, E-Retara-Xeroon.«

»Davon ging ich aus, Erhabener!«, sagte der Grall.

»Sorgt für ausreichend Schutz für die Magadu, Protektor! Wir wollen schließlich nicht, dass die Feingeister im rauen falkanischen Küstenklima zu Schaden kommen. Das wäre dann das wohl kürzeste Kriegsbündnis aller Zeiten gewesen.«

»Goratschin und ich werden die Magadu begleiten«, schaltete sich Rhodan ein.

Athurn hielt den Kopf leicht schief und ließ in seiner bekannten Art eine Braue in die Höhe steigen. »Der Großadministrator des Vereinten Imperiums will tatsächlich ein paar Berufsesoteriker zu einem Strandspaziergang begleiten? Verzeiht, aber da muss ich nicht einmal meinen Logiksektor befragen, um zu wissen, dass dieses Vorgehen fragwürdig ist.«

Rhodan lächelte fein. »Eure Sorge um mich oder meinen Ruf ehrt Euch, Fürst. Aber ich habe mir angewöhnt, wenn möglich direkt einen Blick auf die Schauplätze künftiger Auseinandersetzungen zu werfen.«

»Wie Ihr wünscht, Großadministrator.« Er sah wieder auf den Bildschirm, wo E-Retara-Xeroon mit ungeduldig hin- und herpendelndem Fresskopf wartete. »Das Schiff soll landen, anschließend werden zwei Gleiter mit falkanischen Piloten die Magadu aufnehmen und zum Meer fahren!«

»Ich werde es so in die Wege leiten«, knurrte der Grall.

»Wir sprechen uns wieder in einer halben Stunde. Bis dahin hast du mir alle relevanten Informationen zusammengestellt. Anzahl Schiffe, Truppengröße, die Namen und Ränge der Offiziere, die Gefechtsordnung - alles!«

»Ich fürchte, daß .«

»Und wir fürchten«, schnitt ihm Athurn das Wort ab, »dass uns nicht interessiert, was du befürchtest, Protektor E-Retara-Xeroon!«

Bevor der Grall antworten konnte, trennte der Fürst die Verbindung.

Athurn schloss kurz die Augen, atmete langsam ein und fragte dann ruhig: »Benötigt Ihr ein Bataillon zur Unterstützung, oder werden Eure Leute Euch begleiten, Großadministrator?« »Weder noch«, antwortete Rhodan. »Iwan Iwanowitsch Go-ratschin ist mein Bataillon. Die anderen Mutanten erholen sich von ihrem Nachteinsatz und müssen bereit sein, wenn es dann wirklich losgeht. Zudem wäre es ungünstig, die Magadu mit einem Kriegstross zu begleiten, da ich nicht denke, dass sie dies so einfach akzeptieren würden. Ganz zu schweigen davon, dass ein solches Vorgehen auch mehr Aufmerksamkeit erregen würde, als uns lieb sein kann.« »Ihr setzt Eure besten Männer unnötigen Gefahren aus, wenn Ihr uns diesen Hinweis erlaubt, Großadministrator.«

»Sie unterschätzen die Einsatzkraft von Iwan Iwanowitsch Goratschin, Fürst. Zudem habe ich nicht vor, in eine gefährliche Situation zu geraten. Möchtet Ihr uns nicht begleiten? Ein Da-gorista würde unserer verstärkten Berufsesoterikergruppe gut tun.« »Der Großadministrator ist mit einem treffsicheren Humor ausgestattet«, sagte Athurn, ohne auch nur den geringsten Anflug eines Lächelns zu zeigen. »Leider können wir Eurer Einladung nicht Folge leisten. Die Politik ruft - einige diplomatische und militärische Entscheidungen müssen getroffen werden.« ... die wohl einfacher anzugehen sind, wenn der Chef einem nicht über die Schulter blickt, dachte Rhodan.

Es ging ihm nicht darum, sich kurz am Strand die Füße zu vertreten. Hauptsächlich wollte er die rätselhaften Magadu bei ihren Bestrebungen beobachten. Das friedliche Volk, das so plötzlich aus seinem philosophischen Schlummer erwacht war und sich nun daran machte, die eigenen Vorfahren zu bekriegen. Um Unrecht zu sühnen - Unrecht, dessen sie sich bis vor kurzem nicht einmal bewusst gewesen waren.

*

Ohne die Unterstützung der KLINGE DER ERKENNTNIS erwies sich die Lageüberprüfung innerhalb des Schiffes als äußerst mühsam, um nicht zu sagen unmöglich. Lok-Aurazin saß an einem der Terminals, ließ seine Finger über die Tastatur gleiten und fluchte innerlich wie ein Quonga, dem die Lenk-steine aus dem Reegon gefallen waren.

Für jede einzelne Kamera, die er ansteuern wollte, benötigte er mehrere Minuten. Zuerst musste er die zur Kamera gehörenden Energieleitungen ausfindig machen, sie freischalten, dann erst konnte er sie aktivieren. Jede Schwenkbewegung, jedes Umschalten der Bildmodi hatte nochmals etwa denselben Aufwand zur Folge.

Ker-Sawolak und Sel-Parsulin erging es nicht besser. Zwar hatten sie schon nach kurzer Suche ein Steuergerät auftreiben und mit dem Funksystem verbinden können. Mit dieser Konstruktion war es ihnen möglich, sich in die Roboter und Androiden einzuklinken und sie mit der Standard-Programmierung auszustatten. Doch auch diese mussten einzeln angesteuert werden.

Über Stunden war in der Zentrale der AURATIA nichts anderes zu hören als das Klappern der Tastaturen und das gelegentliche wütende Aufschnauben, wenn in einem Hangar ein neues Lager mit Regentengardisten entdeckt worden war, die ebenfalls umprogrammiert werden mussten.

Orl-Mesnita hatte die geruhsamste Aufgabe. Nachdem er zwei Handvoll Drohnen unter seine Kontrolle gebracht und auf den Weg geschickt hatte, musste er nichts weiter tun, als auf deren

Rückkehr zu warten, damit die Daten ausgewertet werden konnten. Eine Rückmeldung via Richtfunk verbot sich wegen der Entdeckungsgefahr von selbst.

Plötzlich sprang er auf und eilte an ein anderes Terminal. Er stieß einen kurzen Schrei aus, rannte dann wieder an seinen früheren Arbeitsplatz zurück.

»Das gibt’s doch nicht!«, sagte er fassungslos.

Lok-Aurazin hob den Kopf. Seine Augen brannten von der stundenlangen Belastung durch das konzentrierte Arbeiten. »Was gibt es nicht?«, schnaubte er in Orl-Mesnitas Richtung.

»Das müsst Ihr Euch selbst anschauen«, presste dieser heraus. »Die erste Drohne ist zurückgekommen. Ich habe ihre Aufnahmen zuerst nicht für möglich gehalten, doch die Analyseeinheit hat mir die Echtheit der Bilder bestätigt!«

Alarmiert stand Lok-Aurazin von der Kiste auf, die er als Sitzgelegenheit benutzt hatte, und eilte auf Orl-Mesnitas Arbeitsterminal zu. Die beiden anderen Regenten taten es ihm gleich.

Als Lok-Aurazin das Bild erspähte, das der Menta-Regent auf dem Bildschirm eingefroren hatte, schrie er zornesvoll auf. »Fertig!«, schrie er. »Ich mache ihn endgültig fertig!«

Sel-Parsulin deutete auf eine Stelle des Bildschirms. »Hast du gesehen, dass er Unterstützung .«

»Das habe ich!«, unterbrach ihn Lok-Aurazin wütend. »Ker, Sel, ich will, dass alle bisher umprogrammierten Einheiten zur Oberfläche steigen und sie angreifen!«

»Alle?«, fragte Ker erstaunt. »Immerhin wissen wir noch nicht, wie viele Einheiten noch .«

»Alle!«, schrie der Prim-Regent. Wie sehr ich dieses Gesicht hasse!, schoss ihm durch den Kopf. »Jede einzelne!«

Ker-Sawolak und Sel-Parsulin machten sich an die Befolgung des Befehls.

Dann beobachteten sie schweigend, wie ganze Schwärme der

Roboteinheiten die AURATIA verließen und in kugelförmige Schutzschirme gehüllt durch die Wassermassen aufwärts stiegen.

Der Oberfläche entgegen.

*

Die humanoiden Magadu bewegten sich in ihrer ganz eigenen, schwankenden Gangart über den Strand, dem Meer entgegen. Ihre nackten, vierzehigen Füße hinterließen unregelmäßige Abdrücke im Sand. Je länger Iwanowitsch sie mit seinen Blicken verfolgte, desto mehr erschloss sich ihm aber die eigenwillige Eleganz ihrer Bewegungen.

Was zu Beginn noch staksig und unbeholfen gewirkt hatte, erschien ihm allmählich wie ein phantasievoller Tanz zu einem bizarren Rhythmus.

Sein Bruder schien die seltsamen Wesen nicht wahrzunehmen. Er war nach dem Essen mit dem Fürsten in diese Passivität und Schweigsamkeit zurückgefallen, die ihn schon vorher beseelt hatte. Mit dem Unterschied, dass er immer wieder in Anflügen von Trotz die von ihm absichtlich vernachlässigte Körpersteuerung kurz zurückeroberte. Dann ballte er die Hände, kickte einen Stein weg oder blieb einfach kurz stehen und blickte sich demonstrativ um, als ob er sagen wollte: Ich bin immer noch da und habe ein gewaltiges Problem mit irgend etwas!

Doch was das war, darüber wollte er partout keine Auskunft geben. Iwanowitsch konnte es sich aber denken, dass es mit dem Fürsten und seinen Äußerungen während des Essens zusammenhing.

Iwanowitsch hatte es sofort gespürt. Verkrampfung, steigender Blutdruck, erhöhter Adrenalinspiegel - für diese körperlichen Reaktionen reichten selbstverständlich nur die Impulse eines Gehirns.

Rhodan hatte ihnen kurz vor dem Antritt der Suche signalisiert, dass er sie nach dem Einsatz zu sprechen wünschte. Er hatte also auch mitbekommen, dass zwischen ihnen etwas nicht stimmte.

Iwan hob seinen Kopf, blickte zu den sich zusammenrottenden Wolkenbänken und brummte etwas Unverständliches.

Das Wetter hatte sich in der Tat innerhalb kurzer Zeit stark verändert. Als sie mit den zehn Magadu am frühen Nachmittag losgeflogen waren, hatten nur ein paar wenige graue Wolken am purpurnen Himmel gestanden. Im Verlauf der nächsten Stunden, in denen sie fast um das gesamte Binnenmeer geflogen waren, vermehrten sie sich, und die Temperatur sank merklich.

Die zwei falkanische Gleiter hatten Rhodan und Goratschin zum Raumhafen gebracht, wo sie die zehn Magadu in Empfang genommen hatten. Kurze Zeit später hatten sie dann das Ufer des Binnenmeers erreicht, an dem die Magadu ihren ersten Versuch unternommen hatten. Eine halbe Stunde trippelten sie am Strand entlang, blieben stehen, konzentrierten sich, gingen ein Stück weiter, konzentrierten sich wieder.

Ihr Sprecher, Baard von den Sechsundsiebzig, trat schließlich zu Rhodan und Goratschin und sagte in der magadutypischen Ausdrucksweise: »Die große, allumfassende Gerechtigkeit, an deren schiere Existenz jedes eingesperrte Bewusstsein gerne zu glauben bereit ist, hat sich noch nicht wohlwollend auf unsere Seite gestellt.« Rhodan hatte gelächelt und geantwortet: »Dann hoffen wir, dass sie uns beim nächsten Versuch besser gesinnt ist.« Seither hatten sie Tausende von Kilometer zurückgelegt und waren alle paar hundert Kilometer ausgestiegen, um einen neuen Versuch zu wagen.

Iwanowitsch seufzte. Der Einsatz auf Falkan entwickelte sich gar nicht in seinem Sinne. Die Spannungen zwischen ihm und seinen Bruder nahmen ihnen beiden viel Kraft und vor allem Konzentration. Dazu kam die eigenartige Auseinandersetzung zwischen Rhodan und dem Fürsten von Falkan. Es handelte sich um ein diplomatisches Gefecht, das mit vielschneidigen Waffen geführt wurde und bei dem die beiden Brüder irgendwie zwischen die Fronten geraten waren.

Iwanowitsch blickte sich um. Sie hatten das Meer tatsächlich fast umrundet und standen nun am Fuße des Kristallgebirges, an das die »Tiefe Spalte« an ihrem südlichen Ende stieß. Die Bucht hatte einen Durchmesser von nur gerade fünfzig Meter, die Felswände waren an die achtzig Meter hoch und bestanden aus den unterschiedlichsten Kristallstrukturen. Iwanowitsch konnte sich vorstellen, dass bei optimaler Sonneneinstrahlung ein erhabenes Funkeln und Glitzern von diesen Felswänden ausgehen musste.

»Etwas stimmt nicht«, raunte Iwan unvermittelt.

»Was soll nicht stimmen, Brüderchen?«, fragte Iwanowitsch zurück, froh, dass sein Bruder endlich etwas Zusammenhängendes gesagt hatte.

»Gefahr droht. Und wir befinden uns in dieser engen Bucht, könnten nicht einmal aus eigener Kraft fliehen!«

»Dafür haben wir aber die Gleiter.« Iwanowitsch versuchte so viel Wärme und Verständnis wie möglich in seine Stimme zu legen.

»Der Fürst hat den Chef gewarnt, allein mit den Magadu hierhin zu fahren.«

»Ach komm, Brüderchen! Mir hat Athurn auch imponiert, aber ich denke nicht, dass er uns Terraner besonders gut einschätzen kann. Zudem gehört es zu Rhodans Naturell, an der vordersten Linie mit dabei zu sein.«

»Und uns dabei gleich mitzunehmen«, brummte Iwan mit einem bitteren Unterton in der Stimme. »Goratschin ist mein Bataillon!<«, äffte er Rhodan nach.

Iwanowitsch war froh, dass sie ein wenig abseits der Magadu und vor allem von Rhodan standen, sodass diese ihre Worte nicht mitbekamen.

»Iwan, ich bitte dich«, sagte er ernst. »Das ist genau das, was wir tun; wer wir sind!«

»Was der Chef will, wer wir sind!«, kam es aggressiv von Iwan zurück.

Iwanowitsch fühlte Ärger in sich aufsteigen. Wie hatte es Athurn del Falkan bloß geschafft, mit seinen wenigen Worten soviel Unbill zu säen? Hatte der Fürst bei Iwan rein zufällig eine besonders sensible Phase erwischt? Wie hätte sein Bruder reagiert, wenn das Treffen mit dem falkanischen Herrscher ein paar Tage früher oder später stattgefunden hätte?

»Iwan«, sagte er andächtig. »Wir dürfen .«

Ein entsetztes Kreischen aus mehreren Kehlen schallte über die Bucht.

Goratschin fuhr herum.

Die zehn Magadonen standen in der Nähe der Brandung und deuteten aufs unruhige Wasser hinaus.

Iwanowitsch folgte ihren Richtungsangaben, konnte zwischen den Wellenbergen aber nichts entdecken.

»Wir müssen die Magadu in unsere Schirmfelder nehmen!«, rief Rhodan zu Goratschin herüber.

Iwanowitsch übernahm wie selbstverständlich die Initiative und steuerte ihren Körper.

Rhodan hatte aufgrund ihrer Wünsche ebenfalls Abstand zu den Eremit-Philosophen gehalten. Mit langen Schritten rannte er auf die Gruppe zu. Iwanowitsch tat es ihm gleich. Unbewusst registrierte er, dass Iwan mit der rechten Hand den Helm schloss.

»Gehen Sie in Deckung!«, rief Rhodan den Magadu auf Ar-konidisch zu. Doch die Wesen schienen wie erstarrt.

Sie hatten die Magadu beinahe erreicht, als mehrere Strahlbahnen vom offenen Meer kommend in die Gruppe schlugen.

»Nein!«, schrieen Iwanowitsch und Iwan wie aus einer Kehle.

Die Magadu wurden wie Puppen auseinandergeschleudert, während der Strand mit weiteren Strahlenbündeln eingedeckt wurde.

In vollem Lauf wandten die beiden Goratschin-Brüder ihre Gesichter Richtung Meer. Zwischen den Wellen - geschützt durch ein Schirmfeld - erhob sich ein Roboter zu voller Größe.

Ein Verheerer!, dachte Iwanowitsch. Sie hatten auf dem Flug ins Norak’Tar-System genügend Zeit gehabt, die verschiedenen Robotertypen der Magadonen zu studieren. Er griff im Verbund mit seinem Bruder in die Atomstruktur des Gegners und zündete ihn.

Die Aktion hatte keine eineinhalb Sekunden gedauert. Sofort blickten sie wieder in Laufrichtung - und Iwanowitsch bremste entsetzt ab. Das Bild, das sich ihnen darbot, war grauenerregend.

Nur zwei der Magadu hatten den Angriff überlebt. Schockiert staksten sie Richtung Brandung, stießen unverständliche klagenden Worte aus - und vergingen als aufflammende Fackeln in den nächsten Salven der Angreifer.

Rhodan hatte den ersten der entstellten Körper erreicht und schaute in Goratschins Richtung.

»Zu spät!«, drang Rhodan verbittert durch den Helmfunk. »Wir müssen sofort .« Sein Blick ruckte hoch. »In Deckung!«

Iwanowitsch blickte auf und sah mehrere schwarze kopfgroße Körper auf sie zufliegen. Er warf sich herum und rannte auf die Felsen zu, wo ihre abgestellten Gleiter warteten. Im nächsten Augenblick wurden diese von mehreren der schwarzen Körper getroffen und vergingen in tosenden Explosionen. Die beiden Gleiterpiloten, die nicht mit ausgestiegen waren, hatten keine Chance.

Iwanowitsch stoppte abrupt und drehte sich zum Meer. Vier Verheerer erhoben sich aus dem Wasser und bahnten ihren Weg durch die Brandung. Aus ihren Waffenarmen lösten sich armdicke Energiestrahlen und verfehlten das Brüderpaar nur um eine Handbreite. Der nächste Schuss traf frontal, aber der Energieschirm, der sich aufgebaut hatte, konnte die auftreffende Energie problemlos schlucken.

»Sir!«, rief Iwanowitsch, während sie den ersten Roboter zündeten. Sofort schlugen aus einer anderen Richtung Strahlen in ihren Schutzschirm oder frästen knapp an ihnen vorbei.

»Sir!«, schrie Iwanowitsch abermals. Er konnte den Kopf nicht in Richtung Rhodan wenden, da sie sonst den für ihre Psi-Fähigkeit benötigten Fokus verloren hätten.

Rhodan antwortete nicht.

Die Verheerer hatten gegen den Zündermutanten keine Chance. Nachdem der vierte durch eine gewaltige Explosion in seinem Körper zerrissen worden war, warf Iwanowitsch den Kopf herum.

Rhodan kniete in der Nähe der toten Magadu in einer flachen Sandmulde und drückte auf die Tasten des Bedienungspanels, das auf dem linken Unterarm seines Schutzanzuges angebracht war.

»... keine Verbindung mit ... Störsender ... verteidigen!«, drang seine Stimme knisternd zu ihnen durch.

»Wir sind verloren«, sagte Iwan kalt.

Iwanowitsch blickte in die Brandung, aus der sich weitere Kampfmaschinen erhoben.

»Noch nicht, Brüderchen«, stieß Iwanowitsch aus. »Noch lange nicht!«

Epilog

Von Menschen, Ungeheuern und anderen

Sie saßen vor dem gemütlichen Kaminfeuer, während draußen der sibirische Winter die Welt mit seinem eisigen Atem überzog.

»Zarporikova war erstaunt über das mutige Mädchen. Sie streckte ihre langen Hälse und beäugte und beschnupperte Ma-riya, die das, ohne Angst zu empfinden, über sich ergehen ließ. Ein paar Dorfbewohner, die nicht geflüchtet waren, strecken ihre Köpfe hinter ihren Deckungen hervor und trauten ihren Augen nicht. Doch dann - ohne Vorwarnung - schnappten die beiden Köpfe von Zarporikova zu und zerrissen das Mädchen in der Luft.

Entsetzen breitete sich in den Knochen der Beobachter aus. Sie liefen davon, ohne dass sie sich auch nur einmal umdrehten. Niemals wieder hat seitdem einer der Dorfbewohner einen Fuß in das Fischerdörfchen gesetzt. Die Bucht, in der das Dorf gestanden hatte, nannte man von da an nur noch >Zarporikovas Wut<.« Mit offenen Mündern saßen Iwanowitsch und Iwan auf dem Bärenfell. Als sie begriffen, dass die Geschichte wirklich zu Ende erzählt war, konnten sie ihre Tränen nicht mehr zurückhalten.

Tantchen Olga klappte das Märchenbuch zusammen und blickte die beiden über ihre winzige Lesebrille erstaunt an. »Weshalb weint ihr?«, fragte sie.

»Das Ungeheuer«, schniefte Iwanowitsch.

»Es ist so böse«, sagte Iwan leise.

»... und es hat zwei Köpfe«, meinte Olga mit einem hintergründigen Lächeln. »Das ist es doch, was euch zu schaffen macht, nicht wahr?« Die beiden Jungen sahen Olga unglücklich an. »Sind wir wie Zarporikova?«, fragte Iwan mit brüchiger Stimme.

Tantchen Olgas Gesicht erstrahlte wärmer als das Kaminfeuer. »Nein, ganz bestimmt nicht. Ihr seid genau das Gegenteil von Zarporikova.« Sie stand auf und steckte das Buch zurück ins Regal.

»Ungeheuer denken nicht an andere. Sie können kein Mitleid empfinden. Das macht sie zu Ungeheuern. Nicht ihr Äußeres!« Sie beugte sich zu Goratschin herunter und strich mit ihren warmen, faltigen Händen über beide Köpfe.

»Und nun schaut eure Tränen an, Jungchens. Sie sickern direkt aus euren kleinen Seelen. Wenn ihr einmal Zutrauen gefasst und jemand hereingelassen habt in euer großes Herz, wird er immer darin wohnen bleiben. Ihr seid etwas ganz Besonderes, meine Jungen. Ganz bestimmt keine Ungeheuer. «

Vier zwar noch feuchte, dafür aber glücklich strahlende Augen blickten sie an.

»So«, sagte Tantchen Olga. »Nachdem dies nun geklärt ist, mache ich euch zwei schöne große Tassen warme Milch mit Honig.«

*

Undurchdringliche Schwärze umgab Iwan Iwanowitsch Gorat-schin. Es gab keine Farben, keine Formen, und vor allem gab es keine Anhaltspunkte, um herauszufinden, wie schnell sie versanken.

Obwohl sie stattliche 193 Kilo Lebendgewicht auf die Waage brachten, versanken sie keineswegs wie ein Stein. Ihre kräftige und großgewachsene Statur kam ihnen im Sinne des Auftriebsgesetzes entgegen.

Wenn wir die Wasserverdrängung noch ein wenig steigern könnten, überlegte Iwanowitsch. Dann sollten wir eigentlich ...

»Weshalb hast du die Zarporikova erwähnt, Brüderchen?«, unterbrach Iwan den Gedankengang. Seine Stimme klang hohl und nachdenklich zugleich.

»Erinnerst du dich daran, was Tantchen Olga uns damals beigebracht hat?«, fragte Iwanowitsch.

Iwan sagte nichts, aber Iwanowitsch hörte ihn deutlich schlucken.

»Der Chef sieht uns nicht als Ungeheuer. Im Gegenteil! Rhodan ist einer der wenigen, die uns so akzeptieren, wie wir sind. Ich kann verstehen, dass dich der Fürst beeindruckt hat. Wir gleichen uns auch in dieser Hinsicht, Brüderchen.«

Iwanowitsch holte kurz Luft. Die Situation wurde von Sekunde zu Sekunde unangenehmer, doch er fühlte, dass es wichtig war, die Angelegenheit hier und jetzt zu klären.

»Aber nur wegen ein paar schöner Worte dürfen wir doch nicht den Glauben an den Mann verlieren, der uns nicht nur aus der Unterjochung des Overhead befreit hat, sondern uns darüber hinaus die Möglichkeit gegeben hat, in unserem Leben viel Gutes zu tun. Vielen Lebewesen zu helfen.«

Iwan schwieg.

»Nur weil er das Wort Mutant benutzt hat, urteilt er nicht schlecht über uns, wie uns das der Fürst denken lassen will. Der Begriff hat sich halt so eingebürgert. Sogar Gucky nennen sie einen Mutanten, obwohl seine Fähigkeiten nicht durch verändertes Erbgut zustande kamen.«

Stille.

»Iwan?«, sagte Iwanowitsch.

»Darum geht es doch gar nicht!« platzte es aus seinem Bruder heraus. »Sondern darum, dass wir nichts anderes sind als eine Waffe in der Hand eines Mannes, der seine - hehren? - Ziele verfolgt. Was hat sich schon groß geändert, seit wir im Dienste des Overheads standen?«

»Aber Brüderchen, das kannst du doch nicht ...«, begann Iwanowitsch.

Iwan unterbrach ihn barsch. »Doch, das kann ich. Aber dafür haben wir nun keine Zeit. Wir müssen wieder ‘rauf zu Rhodan. Er braucht seine Waffe.«

Iwanowitsch holte Luft für eine scharfe Entgegnung, doch er sah ein, dass sie dies wahrlich bei einer anderen Gelegenheit klären mussten. »Wenn wir den Prallschirm vergrößern«, presste er stattdessen heraus, »sollten wir eigentlich genügend Auftrieb erhalten, um aufzusteigen.«

»Klingt nach einem guten Plan, Bruder. Versuchen wir’s!«

Tausend Gedanken schossen durch Iwanowitschs Gehirn, während er am Anzug die nötigen Einstellungen vornahm. Wie konnte er es anstellen, dass Iwan seine Meinung änderte? Und vor allem ... Falls Rhodan etwas zustoßen sollte ... Dieser Gedanke war zu ungeheuerlich, als dass Iwanowitsch ihn zu Ende denken wollte.

*

Perry Rhodan machte sich schwere Vorwürfe, dass er Goratschin nicht früher zu Hilfe geeilt war. Er hatte sich zu sehr daran gewöhnt, dass sich der doppelköpfige Mutant dank seiner tödlichen Gabe aus fast jeder Situation befreien konnte. Ihm -gerade ihm! - hätte früher bewusst werden müssen, dass Gorat-schin im dichter werdenden Nebel seine Zünderfähigkeit nur beschränkt einsetzen konnte.

Rhodan aktivierte das Funkgerät, doch die Störsender verhinderten eine Kontaktaufnahme mit einer Gegenstation. Oder mit Goratschin.

Rhodan drehte sich mit dem Strahler im Anschlag um die eigene Achse und versuchte, zwischen den Wellenbergen ein Anzeichen des Mutanten zu erspähen. Die Wolken verfärbten sich allmählich zu einem dunklen Violett. Falkans lange Dämmerungszeit hatte begonnen.

Da! Keine zehn Meter von ihm entfernt sah er einen ovalen Prallschirm aus dem Wasser auftauchen. Goratschin? Ein einzelner Kopf wurde sichtbar. Ein Kopf!

Rhodan zielte sofort in die Richtung der auftauchenden Gestalt. Eine Welle nahm ihm kurz den Blickkontakt, dann erst erkannte er den neuen Gegner.

Rhodan erschrak. Einem solchen Kämpfer aus dem Arsenal der Regenten hatte er nie wieder in einer direkten Kampfsituation gegenüberstehen wollen. Mit aller Macht erschienen vor seinem inneren Auge die Bilder seines ersten Zusammentreffens mit diesem Typ Androiden.

Rhodan betätigte den Auslöser seines Kombistrahlers, der immer noch im Blastermodus eingestellt war. Der Strahl aus atomarem Plasma schlug in den Schutzschirm des Gegners. Doch wie schon bei seinem Zweikampf auf Sepzim, als ihn ein solcher Androide gleich bei seiner Ankunft in Empfang genommen hatte, hielt der Schutzschirm des Gegners dem Beschuss mühelos stand. Ein Schirm der Galaktischen Abwehr hätte einem Plasmabeschuss aus dieser Distanz nichts entgegensetzen gehabt. Offenbar verfügten diese Maschinenwesen über einen Mechanismus oder eine Fähigkeit, die sich verstärkend auf die Schutzschirme auswirkte.

Der Androide hob beide Arme, an deren Ende die Abstrahlmündungen von Energiekanonen flimmerten. Gleichzeitig erhoben sich ein Dutzend baugleicher Maschinenwesen aus dem Wasser.

Resignierend ließ Rhodan den Strahler sinken. Schachmatt, dachte er.

Gleichzeitig hoben nun auch die anderen Androiden ihre Waffenarme.

Es kann nicht so enden, dachte Rhodan, fast trotzig. Erneut versuchte er eine Funkverbindung herzustellen, doch er erhielt nur ein Rauschen.

In diesem Moment leuchteten die grün glühenden optischen Erfassungssysteme des Androiden auf und Rhodan hörte ihn zum ersten Mal sprechen. Es waren nur zwei Worte, doch sie veränderten die Situation komplett: »Ekete Magado!«

Rhodan hatte diese Worte erst kürzlich gehört, der Kulturattache E-Retara-Xeroon hatte sie ausgestoßen: »Tod den Magadonen!« Das war das Kommando für die Kampfgruppe. Die Maschinenwesen schoben sich an ihm vorbei in die dichte Nebelwand hinein.

Rhodan drehte sich um und blickte den verschwindenden Körpern nach. Mit dieser Entwicklung hatte er nicht gerechnet.

Die diffuse Wolke aus Wasserdampf und Rauch blitzte im Licht der Strahlschüsse hektisch auf, brüllende Explosionen erfüllten die Bucht, und rußschwarze Rauchpilze von geknackten Robotern breiteten sich langsam aus, bevor sie der Wind zerstieb.

Perry Rhodan trieb im dunklen Wasser, der konzentrierte Blick auf die irrlichternde Wolke gerichtet. Bereit, sofort den Strahler aus dem Wasser zu heben, sobald eine feindliche Einheit auftauchen sollte.

Unwillkürlich erschrak er, als neben ihm ein monströs aufgeblasener Prallschirm aus dem Wasser schoss. Darin steckte eine wohlbekannt Person. Oder besser gesagt: deren zwei.

»Iwan Iwanowitsch!«, rief Rhodan erleichtert.

»Chef!«, formte Iwanowitschs Mund das Wort hinter der Helmscheibe. Goratschin öffnete den Helm, und Iwanowitsch sagte nochmals »Chef!«

Rhodan schob ebenfalls das Visier seines Helmes zurück. Kaltes, salziges Wasser spritzte ihm ins Gesicht, und beißender Rauch von verschmorten und verbrannten Kunststoffen stach ihm in die Nase.

»Was bin ich froh, Sie beide wohlbehalten zu sehen«, sagte Rhodan mit einem ehrlichen Lächeln.

»Das glaube ich, Chef.«, sagte Iwan bitter. »Doch ich muss Sie darüber informieren, dass wir unsere Beine nicht bewegen können. Ihre Waffe ist leider nicht voll funktionsfähig.«

Rhodan blickte betroffen in Iwans Gesicht. »Lieber Iwan. Ich bitte Sie. Niemand sieht Sie als Waffe. Sie sind .«

Eine gewaltige Explosion schnitt Rhodan das Wort ab.

Goratschins Köpfe ruckten herum und blickten in die irrlich-ternde Wolke, in der sich die Kämpfe der Roboter abspielten.

»Welche Parteien kämpfen dort?«, fragte Iwanowitsch, scheinbar froh, von dem aktuellen Thema ablenken zu können.

Gehen wir schrittweise vor, dachte Rhodan. »Wie es scheint«, sagte er, »hat sich eben eine dritte Partei in die Auseinandersetzung eingemischt. Die Androiden, die zuletzt aufgetaucht sind, haben die Roboter angegriffen. Die sind erstmals beschäftigt.« Rhodan machte eine kurze Pause. »Nun habe ich zwei Fragen an Sie. Erstens: was ist mit Ihren Beinen geschehen?«

Iwan schluckte. »Ich glaube, wir erhielten einen Schlag auf die Wirbelsäule, als wir den Angreifer zündeten, der zwischen uns aufgetaucht ist.«

»Aber das sollte ein Arzt heilen können«, warf Iwanowitsch ein.

»Was ich sehr hoffe«, versetzte Rhodan. »Zweitens: Wie um alles in der Welt kommen Sie darauf, dass ich Sie als Waffe sehen würde?«

»Eigentlich .«, begann Iwan stockend.

»Ja?«, fragte Rhodan und versuchte, keinen drängenden Unterton in seine Stimme zu legen.

»Eigentlich geht es um ein Märchen, Sir!«

»Ein Märchen?«, fragte Rhodan überrascht. »Erzählen Sie es mir. Bitte.«

»Jetzt?«, fragte Iwan.

»Jetzt!«, sagte Rhodan hart. »Ich möchte endlich wissen, was vor sich geht. Ich will es verstehen.«

Eine Welle rollte herein. Mit der rechten Hand ergriff Rhodan Goratschins Brustteil, die andere schob er unter die beiden Köpfe und hob sie soweit aus dem Wasser, dass sie nicht überspült wurden.

»Das Märchen handelt vom Meeresungeheuer Zarporikova«, sagt Iwan zögernd, sprach denn aber immer schneller, emotionaler. »Es hatte mit den Menschen eines Fischerdörfchens einen

Handel abgeschlossen, von dem beide Seiten profitierten: Die Menschen gaben Zarporikova die Hälfte ihres reichhaltigen Fanges, damit sie sich und ihre heranwachsende Brut ernähren konnte. Im Gegenzug beschützte das Ungeheuer das Dorf vor streunenden Marodeuren und den Franzmännern. Das ging jahrelang gut, bis ein besonders harter und langer Winter die Vorräte zur Neige gehen ließ. Die Menschen berieten sich und kamen überein, dass sie Zarporikova und deren Brut nicht mehr ernähren wollten. Da sie aber wussten, dass das Ungeheuer dies nicht akzeptieren würde, legten sie ihre Wertsachen zusammen und heuerten damit einen Helden an, von dem gesagt wurde, dass er stärker sei als hundert Mann. Der Held erkundete die Höhle des Ungeheuers, doch darin fand er es nicht, sondern nur seinen Nachwuchs. Mit wenigen Schwerthieben tötet er die Brut. Er bemerkte nicht, dass in dem Moment Zarporikova zurückkehrte. In der grenzenlosen Verzweiflung über den Tod ihrer Kinder tötete sie den Helden. Daraufhin griff sie das Fischerdorf an, um es dem Erdboden gleichzumachen. Die tapfere Mariya, ein kleines Mädchen des Dorfes, trat Zarporikova mutig entgegen, um sie zu besänftigen. Doch das Ungeheuer kannte keine Gnade und zerriss Mariya in der Luft. Die wenigen überlebenden Menschen flohen daraufhin aus dem zerstörten Dorf und kehrten nie wieder zurück.« Iwan blickte heftig atmend in Rhodans Augen. »Damit endet das Märchen.«

Rhodan runzelte die Stirn. »Die Geschichte hat ja gar kein Happy End«, sagte er langsam.

»Genau. Der Held hätte das Monster töten sollen, nicht umgekehrt!«, stieß Iwan düster aus. »Alles wäre gut gewesen, wenn das Monster gestorben wäre.« »Und Zarporikova war wirklich ein Monster?«, fragte Rhodan sanft. »Sie hat nur für ihre Kinder gesorgt. Die Menschen haben den Vertrag zwischen ihnen gebrochen und ihre Kinder umgebracht. Sie haben also wie Monster gehandelt!« Rhodan wartete kurz, während das Echo einer weiteren Explosion von den Felswänden zurückgeworfen wurde. »Die Menschen haben Zarporikova benutzt. Als sie sich dies nicht mehr leisten konnten, wollten sie sie töten lassen.«

»Iwanowitsch war immer zu dumm, um diese Geschichte so zu interpretieren«, sagte Iwan.

»Heh!«, stieß dieser aus.

Rhodan lächelte flüchtig und blickte wieder auf die Dunstzone, in der die Kämpfe unsichtbar für die drei Menschen weitergingen. »Ich hätte ein Ende vorgezogen,« sagte er dann sinnierend, »in dem die Menschen und . die Monster gelernt hätten, miteinander zu leben. In gegenseitigem Respekt vor dem Leben der anderen.«

»Menschen fürchten Monster«, sagte Iwan dumpf. »Sie fürchten Andersartige.«

»Wir stehen erst am Anfang, Iwan. Iwanowitsch. Ich verspreche Ihnen, es wird eine Zeit kommen, in der Menschen andere nicht mehr nach dem Aussehen beurteilen werden.« Iwan blickte Rhodan traurig an. »Solange die Monster einen Zweck erfüllen, werden sie halt geduldet. Da ist es einfacher, über Äußerlichkeiten hinwegzusehen.«

»Vielleicht sollten wir den Begriff >Monster< fallen lassen. Ein furchterregendes Aussehen macht niemanden zum Monster.« Er schüttelte den Kopf. »Iwan, Iwanowitsch - Sie werden nicht geduldet. Sie werden geschätzt, von mir, von Ihren Freunden im Korps. Von Bully, von Tiff, von den Leuten, auf die es ankommt. Natürlich wird es immer Idioten geben, die Sie nicht als Mensch anerkennen. Die Ihnen nur einen Wert als Waffe zubilligen. Ignorieren Sie diese Schwachköpfe.« Er zwinkerte ihnen zu. »Betrachten Sie das als Befehl.« »Verstanden«, sagte Iwanowitsch mit einem gelösten Lächeln im Gesicht.

»Danke, Sir«, sagte Iwan mit brüchiger Stimme. »Sir, ich .« »Ich weiß, Iwan, Sie müssen mir .« Er brach abrupt ab und blickte auf. »Können Sie es hören? Die Kampfhandlungen haben aufgehört. Es ist besser, wir machen uns bereit.« Sie schlossen ihre Helme. Dann zog Rhodan Goratschin soweit hoch, dass beide Köpfe freie Sichtbahn auf die Wolkenwand hatten, und hob den Kombistrahler knapp über die Wasseroberfläche.

*

Rhodan ging davon aus, dass die gefährlichen Androiden dank ihren stärkeren Schutzschirmen eigentlich über die Wächter und Verheerer triumphieren müssten, doch was wussten sie schon von den Kampfeinheiten der Regenten? Solange die Hintergründe zum scheinbaren Seitenwechsel der Androiden nicht aufgedeckt waren, durfte Rhodan diesen Maschinen mit ihren biologischen Gehirnen nicht vertrauen.

Die Sekunden zerrannen. Verwandelten sich in Minuten. Die Umgebung wurde eine weitere Nuance dunkler. Unheimlicher.

Ihre Helme stießen leise aneinander, und Rhodan glaubte den keuchenden Atem der beiden Goratschin-Brüder zu hören. Gemeinsam warteten sie auf den Sieger des unsichtbaren Kampfes.

Dunkle Silhouetten wurden sichtbar und schälten sich aus dem Dampf und Rauch. Insgesamt dreizehn Körper wurden sichtbar.

Die Androiden.

Sie formierten sich zu einem Dreieck und stapften auf Rhodan und Goratschin zu.

»Solange keiner der Androiden direkte Kampfhandlungen aufnimmt, gelten sie als Freunde«, raunte Rhodan.

Goratschin antwortete nicht, doch Rhodan sah, dass beide Köpfe kurz nickten.

Kurz bevor die Androiden sie erreicht hatten, teilten sie sich und glitten links und rechts an Rhodan und Goratschin vorbei. Ihre glühenden Optiken starr geradeaus gerichtet, ignorierten sie die Menschen.

Rhodan drehte sich mit Goratschin und sah zu, wie der Trupp langsam im Meer untertauchte.

Sie öffneten wieder ihre Helme, damit die Verständigung einfacher vonstatten ging.

»Wenn wir nun einsatzbereit wären, würden wir sie verfolgen, damit wir herausfinden könnten, wer sich so unvermittelt auf unsere Seite gestellt hat«, sagte Rhodan nachdenklich. »Doch solange ich nicht weiß, wie gravierend die Verletzung Ihres Rückens ist und ob sich in der Nähe noch feindliche Einheiten herumtreiben, ist es besser, wenn wir zusammen hier bleiben. Eigentlich sollten schon lange eigene Einheiten eingetroffen sein, die die Energie-Emissionen geortet haben.«

Die Wolkendecke brach an einer Stelle auf und gab den Blick auf den blutroten Abendhimmel von Falkan frei. Das glühende Loch in den Wolken sah aus wie ein Auge, das auf die Szenerie in der Bucht hinunterspähte.

»Auch wenn ich das gemeinsame Bad mit Ihnen genieße, Gebrüder Goratschin, wird es langsam an der Zeit, ans Ufer zu kommen. Und wenn sich bis in zehn Minuten kein Rettungskommando mit Bernhardiner eingefunden hat, werde ich bei Fürst Athurn ein Beschwerdeformular ausfüllen.«

Iwan und Iwanowitsch grinsten.

Rhodan schob sie Richtung Bucht. Das Gemisch aus Rauch und Nebel verzog sich langsam und gab den Blick auf ein trauriges Schlachtfeld frei. Verteilt in der Bucht lagen die Reste der feindlichen Kampfroboter.

Dazwischen - fast bis zur Unkenntlichkeit verbrannt - die Überreste der Magadu. Rhodan stieß beim Anblick der Leichen einen tiefen, bitteren Seufzer aus.

Überall schwelte es, schwarze Rauchfahnen stiegen in den Himmel. Die einst stolz aufragenden Kristallfelsen waren rußgeschwärzt; hausgroße Partien fehlten, als ob ein riesiges Monstrum hineingebissen hätte.

Die beiden Brüder blickten mit steinernen Gesichtern auf die Zerstörungen.

»Zarporikova«, sagten sie wie aus einem Mund.

*

»Was damals vor 13.000 terranischen Jahren geschah, ist doch heute nicht mehr relevant«, sagte Athurn.

Rhodan ließ sich mit der Antwort Zeit. »Das hat sehr wohl noch Relevanz, Fürst«, sagte er schließlich.

Athurn stoppte die Wiedergabe der Aufzeichnung. Er saß allein im Taktikum.

»Falls sich Rhodan weigern sollte, den Gwalon-Kontrakt anzuerkennen, haben wir nun zumindest ein Druckmittel«, sagte Athurn befriedigt.

Das nicht allzuviel aussagt, wisperte der Extrasinn.

»Das mag sein«, räumte Athurn ein. »Doch wir haben noch weitere Möglichkeiten für einen Garrabozug direkt gegen Rhodan!«

Die Aufnahmen der Spionsonde?

»Exakt!« Athurn betätigte eine Taste. Der Bildschirm zeigte Rhodans aussichtslose Lage am Strand des Binnenmeeres, wie sie sich vor kurzem präsentiert hatte.

Der Angriff der Roboter war überraschend und mit tödlicher Präzision erfolgt. Die Magadu starben bei der ersten Angriffswelle. Rhodan überlebte nur dank dem Zündermutanten, den sich zu seinen Gunsten ändernden Umweltbedingungen und dem Auftauchen einer dritten Gruppierung von Robotern, die sich gegen die ersten Angreifer stellten und diese schließlich besiegten.

»Rhodan wollte nicht auf meinen Ratschlag hören, falkanische Militäreinheiten auf die Erkundung mitzunehmen. Dafür mussten nun zwei meiner Piloten und die zehn Magadu büßen. Rhodan hat mit dieser Aktion gezeigt, dass er seine Schutzbefohlenen, wenn es hart auf hart kommt, nicht beschützen kann!«

Was ist schon eine Schlacht in den Augen eines Unsterblichen?, fragte der Extrasinn provozierend.

»Alles!«, antwortete Athurn. »Deswegen werden wir unsere Züge nun mit doppeltem Bedacht wählen. Wenn wir die Gunst der Stunde nutzen, kann es sogar sein, dass wir dorthin kommen, wo wir rechtmäßigerweise sein sollten: auf dem Thron von Arkon, als Imperator Athurn I!«

Nun träumt Ihr - alle beide!, spottete der Extrasinn.

»Die Geschichte wird uns recht geben!«, sagte Athurn ruhig.

Die Geschichte beginnt hier und jetzt, wisperte der Extrasinn. Richtet Euren Blick auf die aktuelle Situation!

Athurn stellte eine Verbindungen zu seinen Stabsoffizieren her.

»Meine Herren«, sagte er, nachdem ihm alle sechs Gesichter erwartungsvoll entgegenblickten, »es herrscht Krieg!«

ENDE

Sowohl die Regenten der Energie als auch Perry Rhodan und seine Verbündeten sind nun auf Falkan eingetroffen. Die arko-nidische Kolonialwelt scheint zu einem weiteren Schauplatz des unerbittlichen Kampfes zu werden, in dem es nicht nur um die Zukunft des Demetria-Sternhaufens geht, sondern auch um die des Vereinten Imperiums. Wenn die Regenten es schaffen, das Raumschiff AURATIA in ihren Besitz zu bringen, verfügen sie über neue Machtmittel. Damit können sie die Falkanen bedrohen - und selbstverständlich auch die anderen Völker des Sternhaufens.

Wie es zwischen den Sonnen Demetrias weitergeht, das beschreibt Timothy Stahl im nächsten Roman von PERRY RHO-DAN-Action. Er kommt in 14 Tagen unter folgendem Titel an die Verkaufsstellen:

FALKANS VERDERBEN 
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